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.Jede Insel h<il einen eigenlhüinliclien Reiz für <lns mensch- 
liche (xcinülh; auf dem ringsum begrenzten Erdratimc 
werden wir schneller heimisch; die Fliiihen hall«‘n das 
verwirrende Drüngen des Lebens von uns entfernt, in 
der Stille einer abgeschlossenen Welt scheinen alle rei- 
neren Freuden des (icinülhes sicherer zu gedeihen. V«tr 
ziig.sweise ruht ein solcher Zauber auf den Inseln des 
Südens, wo die See mehr als an den nordischen Dünen 
und Felsufern einen milden und menschenfreundlichen 
Charakter hat. Darum dichteten die Griechen von den 
Inseln der Seligen, Atlantis, das versunkene Wunderland, 
war eine Insel; nach einer Insel wurde im Feslzugo \on 
Meergötlern der abgeschiedene Achill getragen; Calvpso, 
Circe, die l’hüaken waren Insulaner — und in der That, 
wenn man von dem heifsen Felsbodeii Attikas von Som- 
mergluth erschöpft, die Inselwelt überschaut, welcher 
sich das Festland verlangend entgegendehnt, so blickt man 
sehnsüchtig nach den duftigen Eilanden hinüber, als inüfs- 
ten dort drüben glücklichere Menschen wohnen in unge- 
störtem F’riedcn und reineren Genössen. Auch ist dies 
luselglück keine grundlose Einbildung. Was das Fest- 
land in den Sommermonaten unertrciglich macht, ist der 
herrschende Nordwind, der über breite Ländennassen, 
über erhitzte Kalksteingebirge hingeht, mit trockner Gluth 
das Attische Land anhaucht und Staubgewölkc vor sich 
her wälzt. Mit welcher Freude wird dann von Allem, 
was athmet, der Seewind begrül’st, der um Sonnenunter- 
gang sich aufmacht, die ermattete Welt zu erquicken! 

I * 
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Drüben auf den Inseln giebt cs keine versengende Tra- 
uiontaiie, dort ist jeder Luftzug ein erquickender Anhaueb 
der See, und darum wer nur iininer fort kann, der macht 
sich auf, wenn die heifsen Landwinde die Brust beklem- 
men und enteilet mit dem ersten Schiffe, das die Segel 
löst, in die Inselwelt des Griechischen Archipelagus. 

Doch wohin das Steuer lenken? Kaum ist das Schiff 
am Vorgebirge Siinium vorbeigefahren, auf dem als ein 
fernschimnierndes Wahrzeichen des Attischen Landes die 
weifsen Säulen des Athencteni|iels stehn — und eine neue 
Welt in reicher Formenfülic öffnet sich vor unsern Blicken. 

Zwei parallele Gebirgsketten des Festlandes setzen 
sich in gleicher Richtung im IMecrc fort und bilden eine 
doppelte langgestreckte Inselreihc. Euböa, selbst ein losge- 
risseues Küstengebirge des mittleren Griechenlandes, wird 
durch Andres, Tinos, Mykonos fortgesetzt; die übertluthc- 
tcu Thäler werden zu trennenden Meeresstrafsen. Attikas 
Gebirge dagegen tauchen in den Inseln Keos, Kythnos, 
Scriphos, Siphnos wieder auf, während ein östlich ab- 
zweigender Gebirgsarm Syros, Paros und Naxos bildet. 
Diese drei Reihen schliefseu sich zu einer Gruppe von 
Inseln zusammen, denen sich südlich eine losere Reihe 
merkwürdiger Klippen und Inseln anschlicfst — Milos und 
Santorin sind die wichtigsten darunter — welche dem 
Zuge vulkanischer Heerde, der Hellas quer durchschnei- 
det, angebören. 

Ein erhabner Anblick, wenn man dies Meer durch- 
schifft! So weit das Auge reicht, ragen hohe Bergformen 
scharf und edel gezeichnet in unvergleichlicher Formen- 
fülle über den Meeresspiegel hervor und treten zu immer 
wechselnden Gruppen zusammen; duftiger Farbenschim- 
mer liegt bei jedem Stande der Sonne über Meer und 
Küste ausgegossen; Schiffe und offene Barken eilen fried- 
lich von Insel zu Insel, von menschenfreundlichen Del- 
pbiueu begleitet; an jedem Tage, bei jedeui Winde ist 
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ein gasilichcr Hafen (Uch anfzuucliinea bereit; ohne Karle 
nnd Cuiiipafs steuert der Schiffer und wo er anlegt, rufen 
ihm bekannte Stimmen entgegen; jede Insel trägt die Fufs- 
stapfen ihrer Götter und Helden, die alten Gesänge lau- 
chen auf in deiner Seele, Homer wird dir lebendig und 
des Odysseus Abentheuer vernimmst du mit feuriger 
Seele, wenn die Woge desselben Meeres, das er durch- 
irrte, um den Kiel deines Schiffes aufrauscht. 

Doch täusche man sich nicht; cs sind keine Eilande 
mit lieblich grünem Ufersaume; keine Hochwälder mit 
eingestreuten Dörfern winken von den Bergen. Die Hö- 
hen der Cykladeu sind seit undenklicher Zeit entwaldet, 
iiegengüssc haben die haltlose Erde hinabgespüll , der 
nimmer müde Wellenschlag jedes Vorland forlgerissen ; 
so starren uns w|0 verzaubert jene kahlen Felsberge an, 
welche schon Platon dem Gerippe eines abgezehrten Kör- 
pers vergleicht. Doch diese starre Aufsenscile schreckt 
den nicht zurück , welcher im Süden gelernt hat eine höhere 
Natiirschönhcit anzuerkennen, als jenen idjllischcu Reiz 
des frischen Grünes und wogender Saatfelder; um so 
reiner tritt ihm der klare und hohe Ernst der Form ent- 
gegen und das Zauberspicl des Sonnenlichtes. Auch ver- 
birgt sich auf den gröfseren Inseln hinter jenen starren 
Steinmauern ein reiches und blühendes Naturlebcn; um 
jede Quelle hebt sich hochstämmiger Lorbeer, wölben 
sich Myrthcnbüsche und hellblühende Oleanderlaubeu und 
begleiten die Wasseradern traulich bis zum Strande; an 
den vor IMccrstürmeii geschützteren Abhängen liegen wohl- 
habende Dörfer auf cypresscnreichen Terrassen, Wein 
und Oel gedeiht überall. Feigen in unzähligen Gattungen 
und alle Hesperidcnfriichic, selbst die Datteln reift die 
Sonne der südlicheren Inseln. Das Meer mildert die Hitze 
wie die Kälte, die gleic hmäfsige Witterung hält den Kör. 
per gesund , und weil die Wassermassc der See nicht 
grots und zusammenhängend genug ist einen occanischen 
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W'olkcnhiniincl zu bilden, so i.sl die heiter und bis 

auf die wenigen Regeniiionate tiefblau der Himmel wie 
im sonnigen Attika. 

Nicht immer lagen die Inseln so in friedlicher Ord- 
nung bei einander. Die vielfach zerrissenen und durch- 
brochenen Landformen , Bilder eines gewaltsamen Wer- 
dens, gaben schon den Alten Zeugnifs von den wilden 
Gährungen und Bewegungen der Natur, welche allem 
geschichtlichen Leben vorangegangen sein müfsten. Ihre 
Sagen melden, wie diese Inseln vom Festlande losgerissen, 
jene von einander getrennt und in zahllose Klippen und 
Felsenriffe zersplittert worden seien durch den Dreizack 
des erderse htitternden Meergottes; schwimmende Eilande 
wurden von Götterhänden befestigt, andre im Titauen- 
kampfe von Göttern gegen Götter geschleudert, Feuer- 
berge stiegen aus dem kreisenden Schoofse des Meeres, 
das auch in geschichtlicher Zeit nicht aufgehört hat Inseln 
zu gebären. Vor Allem aber meldeten die pricsterlicheii 
Sagen des Acgäischen Meeres von iener langen Regen- 
nacht , die einst alles Inselland in Wasser begraben habe, 
wie vom östlichen bis zum westlichen Strande einst ein 
breites, wüstes, hafenloses Meer gefliitliet habe. 

Aber die Fluthen sanken, empor stiegen die Töchter * 
des Meeres, Delos als die erstgeborene, die nach altem 
Dichterworte lange zitternd vor Bangigkeit unter den Wel- 
len verborgen lag; dann hoben die andern Schwestern 
nach einander die Häupter empor und begriifsten sich im 
neuen Sonnenlichte; da wurde auch die schönste (iruppe 
frei, das Inselpaar Naxos und Paros, beide so eng unter 
sich verbunden, dafs man sie mit einem Namen Paronaxia 
umfafst. Paros edle schlanke Formen scheinen schon aus 
der Ferne den köstlichen Inhalt seiner Berge zu bezeu- 
gen. Welch eine Welt von Tempeln und Bildwerken 
ist aus ihrem Schoofse hervorgegangen und heute noch 
glänzen ihre unterirdischen Höhlengänge bei Fackcllichtc 


Digilized by Google 



7 


wie die Festsäle eines weit ventwcigtoii Fcciipalasles; 
Paros ist reich an Quellen und geräumigen Häfen. Naxos 
aber ist die gröfsere und mächtigere ^iachbarill; nach al- 
len Seiten abgerundet, ohne tiefere Einschnitte steigt sie 
in massenhafter Erhebung aus dem Meere und hebt ihren 
breiten Gipfelbcrg stolz über alle Cykladen. Durch Um- 
Tniig und Festigkeit zum Haupte der Schwesterinselu be- 
stimmt, ist sie durch mannigfaltigen Segen der Natur nicht 
minder ausgezeichnet. Klein -Sicilicu hiefs sie bei den 
Alten wegen der Fülle an Korn, Wein und Oel, auch 
heute noch ist Naxos ein Paradies im Vergleiche mit den 
umliegenden Inseln. Seine (rärteii blühen in morgenlän- 
discher Pracht, voll von Cedern, Granatbäumen, Man- 
deln, Orangen und allen edlen Früchten, welche die 
Naxioten bei Südwind brechen, in ihre Schiffe ladcu und 
in rascher Fahrt nach Constantinopel bringen, um der 
Reichen Tische damit zu schmücken. Immergrün sind die 
edlen Waldungen, die der Herbst mit mildem Regen an- 
frischt und che man des Winters gewahr wird, verkün- 
den die Orangendttfte, welche die Luft erfüllen und die 
bunten Anemonen, die den Boden färben, dafs der Früh- 
ling wieder da sei und die Bienen schwärmen wieder um 
die mit duftigen Kräutern dicht bewachsenen Hölien. 
Reichen Fischfang giebt das Meer, die Berge hegen treff- 
lichen Marmor, an der Südküstc beutet man die einträg- 
lichen Schmirgelbrüche aus, vor Allem aber ist Naxos 
durch seinen köstlichen W^eiii berühmt, dessen schönste 
Gattung der Aperanthische Wein, hell wie Wasser der 
Quelle, aber voll Feuer und Geist, mit Recht noch heute 
den Namen des Nektar führt. Auf dein über 3000 Fufs 
hohen Berge Zia in der Mitte von Naxos sieht man zwei 
und zwanzig Inseln zu seinen Füfsen liegen und in der 
östlichen Ferne die Bergmasseii Asiens in blassen Linien 
aufsteigen. Eine an Gröfse, Festigkeit und Ergiebigkeit 
so hervorragende Insel inufstc sich auch eine geschicht- 
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liehe Bcdnilung vor den Nachbarinsclii orvvcibeii und 
darum sehen wir auch, dafs so oft die C^kladcii frei von 
auswcirtigcn (iberwSltigendcu Eintlioseu sich entwickeln 
konnten , Naxos als die natürliche Führerin und (Gebie- 
terin vorantrat. 

iJas Griechische luselineer war ein Tummelplatz wil- 
der Fehden zwischen den räuberischen Stämmen, die dort 
ihr Wesen (rieben. Die Phönizier, welche zuerst in die- 
sen Gewässern herrschten , Handelsfaktoreicn auiegten und 
auf edle Metalle bauten, neben ihnen die Karer und Le- 
leger, welche an den Küsten unstäte Wohnungen auf- 
schlugcn, trieben Schifffahrt zum Zwecke des Seeraubes; 
auf ihren Plündcrungsziigen schleppten sie (Güter und wehr- 
lose Menschen aus dem Hachen Lande fort; nur mit be- 
waffneter Schaar konnte man Gut und Freiheit bewahren. 
Da kam das erste Licht der Cultur von der mächtigen 
Insel, welche die südlichen Zugänge des Aegäischen Mee- 
res beherrscht. Ihr hohes Gebirge ist von Lakonien aus 
sichtbar, wie von den Vorsprüngen des Asiatischen Ge- 
stades, ihre Häfen sind nach allen Weltgegenden geöff- 
net, die Insel selbst wie ein kleines Festland mit Allem 
versehu, dessen es zur Mecresherrschaft bedurfte; darum 
ist Kreta die erste Königin des Archipciagus und Minos 
der erste Heros des Meeres. Er ist der älteste helleni- 
sche Sageuköuig, der alle neun Jahre in die heilige (Grotte 
des Zeus hinaufsteigt, um von ihm Gesetze zu empfangen; 
an seinen Namen knüpften die Hellenen das Andenken 
des ersten Sieges, den Sitte und Recht über die rohen 
Leidenschaften ungezügelter Selbstsucht erstritten hat ; durch 
seine Flotten regelte er das Seewesen, sicherte den Ver- 
kehr und führte Kretische Ansiedler auf die ihm gehor- 
chenden Inseln. Seine Tochter Ariadne führt uns zuerst 
uacliNavos, wo sic, wie die älteren Dichter singen, dem 
goldlockigeu Gotte Dionysos als unsterbliche Braut an- 
getraut wurde. Ihre Licbesabentheuer mit dem Theseus 
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sind die spiitereii Eriindungen der Dichter Athens, welche 
in dem übennüthigeu Bcwufstseiii ihrer geistigen Ueber- 
legcnheit alles Strahlende in den Kreis ihrer heimischen 
Sage hineiuzuziehen wufsten und selbst dem mtichtigen 
Gotte ihren Landeshelden als den zuerst ßegünstigten 
voranzustellen wagten. Die bildende Kunst dagegen, wel- 
che uns in gröfsercr Ursprünglichkeit die Sagen darstellt, 
hat auch hier den religiösen Charakter fester gehalten; 
Theseus tritt zurück vor dem übermächtigen Nebenbuhler 
und Ariadne erscheint auf unzähligen Denkmälern als die 
selige Braut des Dionysos und als Schauplatz der Feier 
das glückliche Naxos. Auf ihren wicdcrkchrcnden Festen 
begleitete man in lebhaftem Mitgefühle den Wechsel der 
umgebenden Natur, in lautem Jubel bald den reichen 
Segen des Weinstocks und der Herbslfrüchtc verkündend, 
bald in eben so leidenschaftlichen Klagen das natürliche 
Verblühen und Absterben. Auch der höchste Gott ist 
im natürlichen Werden mit einbegriffen; aus einem hülf- 
losen Säuglinge wird Zeus zum Herrn der Natur; auch 
diese Verehrung des Zeus theilten die Naxier mit Kreta 
und auf der Höhe ihres Berges, dessen Name noch von 
dem alten Gottesdienste zeugt, sieht man die heimlich- 
tiefe Grotte, wo der Götterknabe versteckt und genährt 
sein sollte und nahe dem Gipfel liest man in verwitter- 
ten Zügen eine Fclsinschrift, welche die Gränzen eines 
Heiligthums des die Heerdcn segnenden Zeus bestimmt. 
Das sind die uralten Cultusverbiudungen, welche Naxos 
mit den Göttern Kretas und seiner meerbcherrschenden 
Königsfainilie verknüpft; sonst sank jene Zeit ins Dunkel 
zurück; das Aegäischc Meer wurde wieder der Fehdc- 
platz gewaltthätiger Freibeuter, wie uns die Homerischen 
Gedichte es schildern und keine Brücke führt uns aus 
der Sage in die geschichtliche Zeit hinüber, die wie 
etwas ganz Neues und von einer ganz anderen Seite her 
eintritt. 
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Unid nachdem der Heerbann von Troja zurUckgckchrt 
war, iielcn die Fürsteulhüincr der Achüischen Helden; 
neue lebenskräftige Stämme des Hellenischen Volkes stie- 
gen von den IJergen herunter, ein neues Leben wurde 
wach durcli alle Theile des Landes, ein Drängen und 
Wandern, das erst in zahlreichen Gründungen neuer 
Städte und Staaten seine Beruhigung fand. Die Ionier, 
welche das stadtreiche (Gestade des Korinthischen Meer- 
busens bewohnten, wurden durch die aus dem Süden 
des Peloponnes fliehenden Achäer Überwältigt und zogen 
zu ihren Stammbrüdern nach Attika. Das felsige Länd- 
chen konnte nicht das ganze Volk beherbergen; einem 
überwallenden Strome gleich ergofs sich die Menge zu 
weitenn Zuge, in ihre Schiffe trugen sie die Bilder ihrer 
Götter und eine Flamme des heiligen Feuers, das auf 
dem Heerde der Stadt, im Prytaneiim von Athen brannte 
und steuerten dann geleitet von göttlichen Verheifsungen, 
welche dem Stamme des Jon die jenseitigen Küsten ver- 
sprochen hatten, in das luselmeer hinaus. Die Barbaren 
entwichen vor ihnen in die innern (>ebirge, die Aus- 
wandrer vertheilten sich an der Küste in zahlreichen Nie- 
derlassungen und gründeten inmitten verwandter Stämme 
ein Neu-lonien. 

Während die Dorischen Griechen überall, wo sie 
Staaten gründeten, in abgeschlofsncr Stammsitte und stren- 
ger Form die Entwickelung zu regeln und auf Kosten 
der besondern Freiheit den Plan des Ganzen zu verwirk- 
lichen suchten, so waren dagegen die Ionier ein beweg- 
liches, nach aufsen thätiges, in der vollen Gegenwart le- 
bendes, weltkluges Volk, nach allen Seiten offen und 
empfänglich, voll angeborener Liebe zur Mittheilung; sie 
huldigten in freier Unbefangenheit jedem Schönen, hiel- 
ten jedes Band, so lange es gefiel und gleich wie im Ioni- 
schen Tempclbaue sich die einzelnen (Hieder zu selbstän- 
diger Freiheit entwickelten, so war auch der Organismus 
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ihrer Staaten und Städte der Art, dafä er eine möglichst 
grofsc Mannigfaltigkeit im Einzelnen gestattete. 

Das ist Ionisches Leben und wie dies sich überall 
üppig erhob, wo es mit dein Meere in Berührung kam, 
wie fröhlich mufste es hier sich entfalten auf dem insel- 
reichen Meere, an den hafenreich ausgezackten Küsten, 
unter dem milderen Himmel, von allem Segen der Natur 
umgeben! Gegen Abend das Attische Mutterland, gegen 
Morgen das Gestade Asiens, wo sich auf einer Küsteu- 
strecke von 14 Meilen eine Reihe von zwölf blühenden 
Handelsstädten erhob — so lagen nun die Inseln zwischen 
befreundeten Küsten als die lebendigen Glieder ununtqr- 
brocheneu Seeverkehrs, welcher die Ueberfülle Asiatischer 
Natur den Griechen aufschlofs. Wie in der älteren Zeit 
auf dieser Strafsc die Ciiltur der edleren Fruchtbäume, 
die Kunde der Phönizischen Buchstabenschrift, Babyloni- 
sches Maafs und Gewicht und viele Kunstfertigkeiten des 
Morgenlandes herübergewandert waren, so wurden die 
Inseln in noch höherem Grade die treuen Vermittler der 
Griechischen Cultur, welche in Asien rasch der des Mut- 
terlandes voraneilte. Das geflügelte Wort der Poesie, 
die Kunst der ]\ede, die ersten Forschungen des selbst- 
bewufsten Gedankens, alle Erflndungen und Fortschritte, 
welche in den üppigen Städten Kleinasiens reiften, wur- 
den wie in einer ununterbrochenen Kette nach Europa 
hinübergetragen. Die uralte, feindselige Trennung zwi- 
schen Asien und Europa schien auf immer vernichtet; 
so weit das Auge von Gestade zu Gestade hinüberblicken 
konnte, hörte man dieselben Gesänge des Homer und die 
Lieder des Anakreon , verehrte gleiche Götter und He- 
roen und huldigte gleicher Stammsitte. Wie sehr in )c- 
ner, der glücklichsten Zeit dieses Meeres alles Inselland 
mit menschlichem Leben durchdrungen worden sei, er- 
kennt der Reisende mit Verwunderung aus den weitver- 
breiteten Spuren desselben. Fclsklippen, auf denen Zic 
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gen- und Schoitrhcrdcii kaum für IWunalc ilir Fiitirr fm- 
den, tr.agcn Mancrrcstc von Stiidten und Burgen; wo 
wegen Mangel an Quellen Bewohnung mul Anbau un- 
miigiieh scheinen, sieht man, wie Haus bei Maus weile 
Cisleriien im kühlen Felsschoofsc das Wasser des Iliin- 
inels auf bewahrten; auf kleinen Inseln, welche wie Keos 
jetzt ein einziges Städtchen nolhdiiiTlig nähren, bestanden 
vier Städte mit eigenen Häfen, mit eigenen Münzstätten 
und besonderen freien V'^erfassiingen und während sich 
jetzt die Culliir auf die fruchtbarsten Tiefthäler zusammen- 
gezogen hat, welche für geringe Mühe sechs bis sieben 
reiche Erndten nach einander geben, sieht man die Ter- 
rassen, welche der alte Ionische Landmann baute und 
mit Saatboden bedeckte, auf allen Inseln bis an die Gipfel 
<lcr Berge hinansleigen. 

Wie die Asiatischen Ionier sich um den Tempel des 
Poseidon, welcher auf dem V'orgebirge Mjkale erbaut 
wurde, als Stammbrüder vereinigten, so trat unter den 
Inseln als der religiöse Mittelpunkt Delos hervor. Das 
ist eine Eigenthümlichkeit des Hellenischen Geistes, wel- 
che zugleich ttnserer christlichen Anschauung nahe ver- 
wandt ist, dafs er es liebt, das natürlich Kleine und Un- 
ansehnliche grofs und bedeutsam zu machen. So ist es 
diese dürftige, wüste Fclsklippe, die kleinste und niedrig- 
ste der bewohnbaren Inseln, auf welcher Latona unter 
dem Dache einer Palme ihre göttlichen Zwillingskinder 
gebar. Dadurch ward Delos die heilige Insel, ein auf 
dem Meeresboden gegründeter Altar des Apollon , stets 
von Weihrauch und Hymnen umgeben, zu dem aus fer- 
nem Norden die Hekatomben jährlicher Festgaben dar- 
gebracht wurden, und in jedem fünften Jahre war dort 
das grofse Frühlingsfcst , zu welchem die Verehrer des 
Apollon von allen Ionischen Küsten mit Frauen und Kin- 
dern wallfahrleten. Dem Delischcn Apollon kam der Zehn- 
ten zu von allem Ertrage der Inseln und als die Sipheier 
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einst dies versäumt hatten , trat die Meeresfluth in die Gru- 
ben ihrer Kupfer- und Goidbers;werkc und der Wohl- 
stand der Insel war vernichtet durcl» den Zorn des ver- 
iiachlässigte'n Gottes. Nun schien es dein frommen Au^e 
der Griechen, als ob um das kleine Felseiland alle die 
hohen, stolzen Inseln zur Huldigung und zum Festreigen 
sich versammelten und nannten sie, seit sie ihren Mittel- 
punkt gefunden hatten, die Kreisinseln oder Cykladen. 
AVie es zwölf Ionische Städte gab am Corinthischen Golfe, 
, und eben so viel Bundesstädte in Attika und später in 
Kleinasicn, so blieben auch auf dem Meere die Ionier 
ihrer heiligen Zwölfzahl getreu und daher stammt der in 
mündlicher yeberliefcrung bis in die neuere Zeit fort- 
erhaltcne Gruppeimame Dodekanesos, die Zwölfinsel. 

Während so die kleinste der Inseln durch den Cullus 
Bedeutung und Weihe erhielt, erwarb sich die gröfstc 
derselben nach und nach eine vorwiegende politische Be- 
deutung und ihre Geschichte gewann durch eine merk- 
würdige Verkettung auf alle Nachbarländer den gröfsteii 
Einflufs. 

Der Staat der Naxier wurde Anfangs von den Ge- 
schlechtern geleitet, deren Mitglieder die Gründer dessel- 
ben gewesen waren. Aus der Mutterstadt brachten sic 
die Ansprüche der Edelgeburt mit; sie wohnten meist in 
der Stadt zusammen und besafsen umher die besten 
Accker und Weinberge und so lange der freie Grund- 
besitz die alleinige Bedingung des Wohlstandes und bür- 
gerlichen Ansehens war, machte man ihnen das Recht der 
Regierung nicht streitig. Als nun in Folge der neuen 
Küsteubevölkerung der lebendige Verkehr das Geld in 
Umlauf brachte und der Handel anting die gewerbtreibende 
Classe zu bereichern, da erhob sich unter diesen ein 
Selbstgefühl, das sich gegen die Vorrechte der Grundbe- 
sitzer auflehnte. Bald fanden sich, um die Masse des 
Volkes zu energischem Entschlüsse zu vereinigen, Männer 
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von (»cisl und Kraft, sie wufslen die f>e{;cbonen Verhält- 
nisse 7.11 benutzen, dem V'olkc sein Streben klar zu ma- 
chen, sich selbst f^ej'cn rvirkliche oder erdielilete Nach- 
stellungen ein bewaffnetes Geleit zu verschaffen, damit 
die Stadtburg zu besetzen — so entstand bei grofscr Ver- 
schiedenheit im Einzelnen, im Wesentlichen mit durch- 
greifender Analogie um dieselbe Zeit in den meisten Grie- 
chischen Staaten die aus dem Volke hervorgegangene Ge- 
waltherrschaft. In Naxos war einer der reichsten Laml- 
besitzer Telestagoras, so angesehn und beliebt beim Volke, 
dafs man ihm, was er täglich bedurfte, freiwillig in's 
Haus brachte und rvenii aus der Stadt von den Edeln 
einige herabkamen, um mit den l..andleuten und Fischern 
zu handeln und nicht den vollen Preis geben wollten, so 
war es bei jenen zur sprichwörtlichen Uede geworden: 
Ei, da geben wir es lieber unserm Telestagoras umsonst, 
als wir euch es verkaufen! Das verdrofs die jungen Edel- 
leutc und als Einigen von ihnen bei solcher Gelegenheit 
einmal ein seltner I’isch entgangen war, vergafsen sie sich 
im Rausche so weit, den Telestagoras, der sie gastlich 
aufnahm, und seine Töchter zu mifshandeln. Das em- 
pörte ''^olk griff zu den Waffen und das war., wie Ari- 
stoteles berichtet, welcher die innere Entwickelung aller 
Hellenischen Staaten mit unermüdlicher Sorgfalt verfolgt 
hat, der erste Ausbruch Naxischer Bürgerfehden, welche 
die Geschlechter vom Regimente entfernen, den Volks- 
führern die Bahn der Ehre aufschlicfsen und auf den Gang 
der alten Weltgeschichte einen wesentlichen Einllufs üben 
sollten. Als Pisistratos zum dritten Male in Athen einzog, 
zeichnete sich unter seinem ritterlichen Gefolge ein Ionier 
Lygdamis aus, welcher mit einer Freischaar von Naxiern 
dem Attischen Tyrannen zu Hülfe gekommen xvar. Es 
war keine uneigennützige Freundschaft, welche ihn dazu 
antrieb. Längst hatte er zu seiner eigenen Erhebung die 
Gelegenheit herankommen sehen; jetzt führte er das Volk 
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an zuin Kampfe gei'cn die Grundbesitzer, die in der Per- 
son des Teleslagoras das Gastrecht so frech verletzt hat- 
ten, und als der Kampf schwankte, kam Pisistratos mit 
einer Attischen Flotte zu seinem alten Bundesgenossen 
und half ihm, nach Vertreibung der Gegner, zur Un- 
terwerfung der Insel. Von der Naxischen Burg aus 
herrschte nun Lygdamis mtichtig im Aegäischen Meere; 
er verwahrte an seinem Hofe die Geifseln, welche Pisi- 
stratos sich hatte von den vornehmen Athenern stellen 
lassen, und durch seinen Zuzug wieder setzte er den Po- 
lykrates, den mächtigen Tyrannen von Samos ein. 

Doch mochten auch diese Gewaltherrscher noch so in- 
nig Zusammenhalten in gegenseitigem Trutz- und Schutz- 
bündnisse, mochten sie für den Glanz ihrer Staaten, für 
das materielle und geistige Wohl ihrer Mitbürger noch 
so tfaätig sein, so waren doch ihre Fürstenthümer nur 
von kurzer Dauer, sie bildeten nur den Uebergang aus 
der streng geschlossenen Geschlechterherrscbaft zu freie- 
ren Verfassungen. Die Spartaner, welche eher als die 
Nachbarstämmc aus inneren Unruhen zu einer festen Staats- 
ordnung gelangt waren, traten als die unermüdeten Vor- 
kämpfer der alten Aristokratien auf, stets bereit die Sache 
der vertriebenen Geschlechter zu vertreten. Sic stürzten 
mit Heeresmacht wie die Pisistratiden, so auch ihren Ge- 
nossen Lygdamis und setzten die reichen Grundbesitzer, 
die Fetten, wie sie der Volkswilz nannte, wieder ein, 
deren Güter inzwischen versteigert und deren Weihge- 
schenkc in den VS^erkstätten der Bildhauer und Erzgiefser 
unvollendet zurückgelasscn, zum Theil von Andern voll- 
endet und unter fremden Namen den Göttern aufgestellt 
w'orden waren. 

Solche Interventionen konnten nicht segensreich wir- 
ken; die Stände waren zu erbittert gegen einander, zu 
viel Schuld auf beiden Seiten; die Heimgeführten wurden 
doppelt gebafst. Ein neuer .\ufstaud bricht aus und bald 
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irren die Reichen von Neuem hciinathlos in der Fremde 
umher. Diesmal suchten sie einen näheren und wirksa- 
meren Schulz, freilich auch um einen höheren Preis. 

Die Ionischen Städte des Festlandes und die vorliegen- 
den Küsteuinseln halten sich nicht wiedic durch einen brei- 
ten Meersund geschützten Cjkladcu vor den überflutheu- 
den Landmächten Asiens behaupten können; erst von 
Crösus, dann von (^yrus unterworfen, wurden sie von 
Fürsten regiert, die der grofse König bestätigte; sonst in 
ihren inneren Angelegenheiten sich selbst überlassen, bil- 
deten sie gewissennafsen die freien Reichsstädte der Per- 
sischen Monarchie. Nach Milet, der mächtigsten der Ioni- 
schen Städte, wandten sich die vertriebenen Naxier und 
Arislagoras, welcher dort die Gewalt hatte, ging mit le- 
bendiger Thcilnahme auf ihr Begehren ein. Die Helleni- 
schen Inseln, welche in stolzer Freiheit seiner Küste so 
nahe lagen, waren ihm längst ein Dorn im Auge; glän- 
zende Aussichten cröffneten sich seinem Ehrgeize, von 
Milet aus unter seinem Paniere sollte das stolze Plaupt 
der Cykladen gedemüthigt werden; gerne hörte er die 
V^erbannlen an, wenn sie von der Fruchtbarkeit ihrer 
Insel, die damals über 100,000 Menschen nährte, von 
dem Reichthumc an Sklaven und Heerden, von den statt- 
lichen Ruderschiffen und den glänzenden Tempeln erzähl- 
ten , denn in den Marmorarbeiten wie im Schiffbau wa- 
ren die Naxier Meister; Arislagoras erkannte, wie nach 
dem Falle von Naxos die Unterwerfung der übrigen In- 
seln ein Leichtes sein würde, schon sah er in seinem 
Geiste Milet als die gebietende Hauptstadt der Cykladen 
und sich als ihren ruhmgekrönten Eroberer. Doch auch 
die Milesischcn Streitkräfte scheinen noch zu gering, um 
mit sicherer Siegeshoffnung die mächtige Insel anzugrei- 
feii; er zieht den Satrapen von Sardes ins Bündnifs, bald 
sind hundert Milesische Schiffe durch die Unterstützung 
der andern Städte verdoppelt und im Frühjahre 499 v. dir. 
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steuerte die erste Perserflottc in das freie Griechische 
Meer hinaus. 

Indessen waren die Naxicr in Folge eines Streites 
zwischen den Flottenführern gewarnt worden; die dro- 
hende Noth erweckte einen allgeineineu Eifer. Hcerdeii 
und Vorrälhe werden in die Hauptstadt gebracht, der 
Hafen gesperrt, die Festungswerke ausgebessert, der Kriegs- 
dienst geordnet und die Asiaten , welche auf die Vortheile 
einer Ueberraschung gerechnet hatten, uiüsscn sich zu 
einer inüheTollen Belagerung bequemen. Vier Monate 
liegen sie vor den steilen Felsufern der Insel, ihre Vorrälhe 
gehen zu Ende, die kreuzenden Schiffe der Griechen thun ih- 
nen unaufhörlichen Abbruch, endlich müssen sic sich begnü- 
gen, den Maxischen Flüchtlingen auf der Insel eine Feste 
zu erbauen, dann zieht mit Schimpf und Hohn die stolze 
Flotte von der Insel ab und die Freiheit der Cykladen 
ist gerettet. 

Die ganze Schmach des unglücklichen Unternehmens 
fällt nun auf das Haupt des Aristagoras. Er soll den 
Persischen Behörden Rechenschaft geben, er soll die Ko- 
sten ersetzen, seine Würde, seine Ehre, sein Leben ste- 
hen auf dem Spiele, er sieht in seiner Bedrängnifs nur 
einen verzweifelten Ausweg. Die reichen Handelsstädte 
lonicns hatten längst mit Widerwillen die Oberhoheit der 
Perser getragen, Aristagoras beschliefst sie zu plötzlicher 
Erhebung aufzureizen, um in der allgemeinen Verwirrung 
sich der persönlichen Bedrängnifs zu entziehen. Anfangs 
gelingt Alles nach Wunsche. Doch bald zeigt cs sich, 
dafs der behagliche Lebensgenufs in den üppigen Han- 
delsstädten Kleinasicns die Hellenische Kraft verzehrt hatte; 
ihre Bundesflotte wird vor Milet getrennt und vernichtet. 
Nun wäre mit der Zerstörung der Stadt Milet und der 
neuen Unterwerfung der Küstenstädle der Kampf zu Ende 
gewesen, wenn nicht die Athener als Bundesgenossen der 
Aufrührer sich betheiligt und des Perserkönigs Rache hcr- 
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vor^crufcn liüttcn. Sieben Jnhre nacli deu letzten BUr- 
gcrfehdcii auf Naxos zog die erste Perscrflotte gegen Athen; 
es folgt der ganze weltgeschichtliche Kampf, welcher erst 
einen Abschhifs erhielt, da Alexander der Grofsc die Hel- 
lenischen Götter durch Zerstörung der Persischen Königs- 
bauten reichte], eine Kette von Begebenheiten führt uns 
von der GewaUthat naxischer Edelleute ^egen Telestago- 
ras bis zu den Trümmern von Persepolis. 

Die Cykladen hatten sich von der Pcrsermachf, wel- 
che im ersten Andrange sie unwiderstehlich überschwemmt 
und namentlich Naxos aus altem Grolle schwer licimge- 
sucht hatte, rasch wieder gelöst. Naxos Schiffe gingen 
bei Salamis zuerst zu den Griechen über; ein Schritt, 
dessen Kühnheit um so mehr anzuerkennen ist, weil diese 
Inseln immer zuerst der Barbaren Zorne preisgegeben 
waren. Aber diese Gesinnung erhielt nicht ihren gerech- 
ten Lohn; Athen wurde die Hauptstadt der Cykladen, wie 
Milet es zu werden versucht hatte; Athen wufste sie zu 
entwaffnen, um sie unter dem Titel der Bundesgenossen- 
schnft zu beherrschen, der gemeinsame Bundesschatz wurde 
aus der Milte der Inseln, von der heiligen Delos nach 
Athen gebracht , Naxos, die gefährlichste, zuerst mit harter 
Waffengewalt unterjocht; die Inseln bildeten die Vor- 
städte der übermächtigen Stadt, wo sic ihre Gesetze er- 
hielten, ihr Recht sich holten und mit gebrochener Kraft 
mufsten alle erfahren, wie vernichtend der Despotismus 
einer Republik sei. 

Seitdem haben die Cykladen im Ältcrthume keine selb- 
ständige Entwickelung wieder gewinnen können; sie fie- 
len immer als Beute dem mcerbchcrrschendeu Staate zu. 
Nach dem Ende der Macedonier verbreiteten die Ptole- 
mäer hier mit ihrer Herrschaft Aegyptischen Gottesdienst; 
in den Zeiten der Römischen Bürgerkriege fiel Naxos auf 
kurze Zeit unter das harte Joch der Rhodier und ein 
Priester der Göttin Rhodos halte den Vorsitz bei den 
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üppigen Festen des Scrapis. Freiiicli bestand später noch 
lange ein luscIbUndnifs fort , an dein in >vechselnder An- 
zahl die Städte der Cykladen Theil nahmen, doch war es 
ohne Bedeutung, das Meer war still und aus der glän- 
zenden Hauptstadt der Welt schickte man nach Naxos 
und andern Inseln die Verbannten, um in Abgesehiedai- 
heit dort den Verlust der kaiserlichen Gnade zu betrauern. 
Auch die Nähe der oströmischen Hauptstadt vermochte 
nicht ein neues selbständiges Leben auf den Inseln zu 
erwecken. Wohl blieben sie frei von den gewaltsamen 
Umwandlungen und Verheerungen, welche das Griechi- 
sche Festland durch die von Norden her einwandernden 
Haufen Germanischer und Slawischer Stämme erfuhren; 
aber die Jahrhunderte gingen an ihnen bedeutungslos vor- 
über, bis plötzlich die Stunde kam, da der schwere Schritt 
der Fränkischen Ritter auf klassischem Boden erscholl. 
Da wurde es wieder lebendig im Aegäischen Meere und 
das Mittelalter gewann Gestalt im Griechischen Morgen- 
lande. 

Der vierte Kreuzzug richtete sich unerwarteter Weise 
anstatt gegen die Feinde des Kreuzes wider den christ- 
lichen Kaiserthron in der Stadt des Constaulinus; der 
blinde Dandalo führte Venedigs Flotte durch die Darda- 
nellen, die entnervten Byzantiner konnten dem geschlos- 
senen Andrange der Fränkischen Kreuzritter keinen Wi- 
derstand cutgegenstellen , Palästina und das heilige Grab 
wurden über den unermefslichen Schätzen der üppigen 
Kaiserstadt vergessen. Nach dem Falle der Hauptstadt 
sah mau sich plötzlich im Besitze einer grofsen, herren- 
losen Ländermasse; die herrlichsten Uferlünder des Mit- 
telmceres wurden unter die Führer des Zuges vcrtheilt 
und die Venetiancr, welche noch kaum die nahe liegenden 
Ufer Dalmatiens hatten bezwingen können, kamen nun, 
wie in der Urzeit Griechenlands die Phönizier, in den 
Besitz aller wichtigen Küstenplätze der Griechischen Ge- 
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Wässer. Man sänmlc nicht die uiicnnefslichcn Voiiheilc, 
die dem Ilandclsstaatc daraus erwachsen iniifsten, so 
rasch wie möglich zu ergreifen. Nachdem man zuerst 
Candia von den Montferrats erworben hatte, um dadurch 
den Riegel und Schlufsstein des Archipeiagus in Händen 
zu haben, richtete man die Aufmerksamkeit auf die Cj- 
kladen, welche nach dem Falle von Byzanz wie eine 
Heerde ohne Hirten ihrer Eroberer warteten, seufzend 
unter der Geifsel wilder Räuberei. Der Republik schien 
cs uiUhunlich ihre Kräfte durch unmittelbare Besitzergrei- 
fung und Einrichtung der ziigcfalleneu Länder zu zer- 
splittern. Nach dem Vorgänge des Kaisers Heinrich, wel- 
cher die Fränkischen Ritter seines Hofes mit orientali- 
schen Herrschaften belehnte, liefs der Senat bekannt ma- 
chen, wer immer von Bürgern der Stadt oder Schutzver- 
wandteu Lust und Kraft fühle, Inseln und Küstenplälze 
des Griechischen Meeres innerhalb des der Republik zu- 
gesprochenen Gebietes zu erobern, der solle sie als erb- 
liches Lehen mit allen Hoheitsrechten besitzen und regie- 
ren. So wurde Hellas im Dogeusaalc ausgeboten, wie 
unter den Stuarts an Englische Edelleute Herrschaften in 
der neuen Welt ausgetheilt wurden. Wie ein Feuer ging 
der Aufruf durch die Paläste Venedigs. Die edle Jugend 
schaartc sich zusammen, man warb Söldner, man rüstete 
Galeeren zu kühnen Ritterzügen und bald zog eine Reihe 
stattlicher Geschwader mit Lombardischen und Venetia- 
nischen Edelleuten von den Lagunen aus, um drüben ira 
Aegäischen Meere Fürstenkroneu zu gewinnen. Damals 
eroberte Dandalo die Stadt Gallipoli mit ihrem (Gebiete, 
Andrea Gizi Tinos, Mikonos und die nördlichen Sporadeii, 
Giustiniani Zea; Rabano dalle Carceri unterwarf sich Ne- 
gropont. Aber Alle übertraf an Klugheit, Thatkraft und 
Glück Marko aus dem hohen und reichen Geschlechtc 
der Sanudo; er erkannte die Perle der Cykladen, er 
steuerte mit festem Blicke gen Naxos, das damals wohl 
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bevölkert und durch den Verkehr mit B vz.mz in blOhcn- 
dem Wuhlstande war. Als seine gewappneten Ritter in 
Putnillides an das Land stiegen , entfloh das wehrlose In- 
sclvulk scheu in die Berge, nur ein fester Platz wider- 
stand; in fünf Wochen war ganz Naxos unterworfen. 
An der Nordwestseite der Insel, auf dem Hügel der Hel- 
lenischen Stadt, oberhalb der Griechischen Wohnungen^ 
erhob sich nun mit starken Thürmen das Schlofs des 
neuen Fürsten, der Hafen wurde für seine Kriegsgaleeren 
eingerichtet, eine Cathedralc für den Bischof und sein 
Capitel erbaut , das beste Land an das fürstliche Gefolge 
aiisgetheilt, das einen stattlichen Adel bildete und viele 
kecke Abentheurer strömten aus dem Abendlande nach, 
um am Hofe des tapfern und klugen Fürsten ihr Glück 
zu machen. Wie nun Marko im Innern wohl befestigt, 
aus seinem neuen Schlosse über’s Meer blickte, erkannte 
er bald, dafs seine Insel erst in Verbindung mit den um- 
liegenden Bedeutung erlangen könnte; er gewann vor 
Allem die Insel Paros, die unentbehrliche Ergänzung des 
hafcnlosen Naxos und eroberte dann mit leichter Mühe 
Antiparos, Siphnos, Kiinolos, Milos, Polykandro, Nio, 
Santorin, Anaplii, wo er Statthalter und Besatzungen zu- 
rücklicfs und Mittel genug fand, die eiugewanderteu Rit- 
ter nach Maafsgabe der gewährten Hülfe mit Land und 
Leuten zu belehnen. So trat Naxos wieder, wie zur Zeit 
des blühenden lonierbundes, als eine Fürstin des lusel- 
meeres hervor. Den Erfolg der ritterlichen W'affcn er- 
gänzte die Gewandtheit und Kühnheit der Gesandtschaf- 
ten. Kaiser Heinrich erhob Sanudo zum Rcichsfürstcn 
des Lateinischen Kaiscrthnnies und zum Herzoge des 
Acgäischcn Meeres. Seine Nachfolger erweiterten die 
herzogliche Burg und ihr Hafen füllte sich mit wohlbc- 
manuten Galeeren, welche dem Kaiserthrone eine wich- 
tige Stütze wurden. In Morea hatte zu derselben Zeit 
Champlitte (Jraf von Champagne ein Reich gegründet, 
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welches ntif das Geschlecht der Vilieliardouiiis übergiiif; 
und die Oberhoheit über die Zwölfinseln und die ande- 
ren kleinen Fränkischen Herrschaften vom Kaiser Robert 
von Courtenay erwarb. Athen war die Residenz der 
Riirgundischcii Herzö^c de la Roche, welche Attika und 
Böolien zu einem Fürstenihume vereinigt hatten; in Thes- 
salien waltete das hohe Geschlecht des Montferrats, in 
Byzanz leuchtete noch der kurze Schimmer des Lateini- 
schen Kaiserthrones, auf den Inseln umher wohnten in 
hohen Felsschlössern befreundete Rittergeschlechter, die 
zu Hochzeiten und Tournierfcslcn bald hier bald dort in 
reichgeschinückten (iaieereu zusamincukaineu ; die üppige 
Natur an der Schwelle des Morgenlandes, der heitere 
Himmel, unter den man aus der trüben Luft der Lagunen 
versetzt war, der Malvasienvein, der von diesen Inseln aus 
ins Abendland verführt wurde, belebte die ritterlichen 
Feste; wo einst die Lieder der Sappho gedichtet und ge- 
sungen wurden, zogen die Troubadours umher mit Pro- 
vencalisclien und Italienischen Liedern; aus dem aben- 
thcuerlichenZu.sammenlcbcn Italienischer, Spanischer, Fran- 
zösischer Edelleute bildete sich eine cigenthümliche Ro- 
manische Mischsprache des Fränkischen Orients. Der 
gemeinsame Cultus, die gleichen Gesetze der Ehre und 
Zucht, die man beschworen hatte, die von Jerusalem aiis- 
gegangene Lehnsgesetzgebung hielt die grofsen und klei- 
nen abendländischen Colonien zusammen. Endlich war 
Allen gemeinsam die schroffe Absperrung gegen das ein- 
geborene Volk. Gleichgültig betraten die Ritter den ehr- 
würdigen Boden des Alterthiims , Athen und Sparta be- 
setzten sie wie unbekannte Städte, sie verschmäheten jede 
Annäherung an das charakterlose, weichliche Volk , wel- 
ches ihnen den Sieg so leicht gemacht hatte, sie empßn- 
gen nicht und gaben nicht und darum erblühte kein Se- 
gen aus dieser äufserlichen Berührung der Völker. 

Indessen sollte sich die Lage der Fränkischen Lchns- 
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horrschaftcn in deu Griechischeu Gewässern bald sehr 
verändern. Ihr geuieinsauicr Banncrbcrr, der Laleiuische 
Kaiser, war bald auf die Ringmauer seiner Hauptstadt 
beschränkt und 57 Jahre nach seines Reiches Gründung 
irrte der letzte Kaiser auf den Inseln seiner Vasallen um- 
her und lebte endlich zu Viterbo von den Almosen des 
päpstlichen Stuhles. Das Herzogthum Naxos war inzwi- 
schen durch die Verwaltung dreier Sanudos zu fest ge- 
sichert, als dafs die neuen Griechischen Kaiser, die Pa- 
läologcn, auch nur V^ersurhe zum Umstürze desselben 
gewagt hätten; sic begnügten sich Saat der Zwietracht 
auszustreuen, um die Mächte, deren Vereinigung ihr Ver- 
derben gewesen wäre, zu trennen; sic begünstigten Genua 
und schürten emsig das Feuer des Kampfes, in welchem 
die Kraft der beiden Scerepubliken sich langsam aufzehrte. 

Das Herzogthum Naxos bei seiner starren Lehiisver- 
fassung in sich oluic lebendige Fortentwickelung, erhielt 
von aufseu eine ganz neue Stellung, als die Türken an- 
iingen das Griechische Meer mit Schrecken zu erfüllen. 
Da wurden die Naxischen Fürsten wider Willen noch 
zu Kreuzrittern, da galt es die mühelos gewonnenen Für- 
slcnkroneu mit heifsem Blute zu vertheidigen; denn plötz- 
lich sahen sic sich deu Ungläubigen, welche wie -einst 
die Perser gegen die Küsten Europas vordrangen, gegen- 
über als Vorposten der abendländischen Christenheit; sic 
erkannten die Gefahren, aber auch die Verpllichtungcn, 
welche ihre Lage ihnen auflcgtc und wufsten ihren neuen 
Beruf würdig aufzufassen. Vorzüglich war es der achte 
Herzog Nikolo Sauudo mit dem Beinamen Spezzabanda, 
der um das Jahr 1330 den Archipelagus mit dem Ruhme 
seiner Thaten erfüllte; die Türken wagten nicht mehr, 
die sichersten Häfen Asiens zu verlassen , bis endlich der 
Held, da er in gewohnter Todesverachtung auf ein feind- 
liches Schiff sprang, che die Seinigen nachkommen konn- 
ten, umringt und getödtet wurde. Sein Stiefsohn Nicolo 
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dallc Cai'ccri ward auf einer Jagd liciinlückisch ermordet 
durch einen mit dem Hause Sanudo durch Heirath ver- 
bundenen Edelmann Griechischer Herkunft, der von Mi- 
los herübcrgekominen war und am Naxischen Hofe gast- 
liche Aufnahme gefunden hatte. Francesco Crispo war 
cs, der durch Treubruch und tückischen Mord sein Ge- 
schlecht auf den herzoglichen Thron brachte, den die Sa- 
nudos mit ritterlichem Sinne gegründet und über andert- 
halb Jahrhunderte behauptet hatten. Und doch schien 
die Heizogswürde im Archipciagus kaum noch ein benci- 
denswerther Besitz. Alle gemeinsamen Unternehmungen 
roifslangcn, die Frünkischc Macht rieb sich auf in unse- 
ligen Fehden, statt sich gegen den gemeinsamen Feind zu 
vereinigen. Man gab Gallipoli preis, die Schlüsselburg 
des Hellespoutes, den Stapelplatz des Seehandels; trotz 
aller einzelnen ritterlichen Grofsthaten breitete sich die 
Türkemnacht eben so unaufhaltsam aus, wie die der 
Frauken im Sinken war und als endlich Constantinopel 
fiel, da suchte der Herzog von Naxos, der dreizehnte 
dieses Titels, welcher grade in demselben Jahre den Thron 
bestieg, schon die Anerkennung der Fforte nach. Man 
beobachtete von nun an die Politik der schlauen und dc- 
müthigen Vorsicht auf Antrieb der Venetiancr, welche 
für ihren Levantischen Handel besorgt waren und, wie 
alle Handelsstaalen, inmitten der blutigen Welthandel eine 
neutrale Stellung zu behaupten suchten. Selbst die Bit- 
ter von Rhodos wagte Crispo nicht gegen die Türken zu 
unterstützen und begnügte sich über das Mifslingen der 
ersten Belagerung (1480) bei Gelegenheit der Vermählung 
einer Prinzessin seines Hauses mit Ludovico Pisani seine 
und der Seinigen Freude durch monatlange Feste zu be- 
zeugen, zu denen die Fürsten und Bitter des Aegtiischen 
Meeres auf dem herzoglichen Schlosse von Naxos zusammen- 
kamen. Hoch sollte die Siegesfreude nicht von zu langer 
Dauer sein. Soliman sammelte eine neue Flotte gegen 
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Rttodus; das letzic starke Bollwerk des Christciithuras 
fiel , der ganze Archipelagus war in den HSndcn der Un- 
gläubigen, sie konnten zugreifen, w'ann sie wollten; die 
Cvkladen waren den Türken Preis gegeben, wie einst 
der übcrinächtigeu Perscrflotto. Umsonst weist man das 
Ansinnen des Grofsmeisters Vilbers de l’lslc Adam zurück, 
welcher Nasos zum Ordenssitze machen wollte, umsonst 
beobachtet man die ängstlichste Neutralität, biines nichti- 
gen Vorwaudes wegen erscheint 1537 Chaireddin Barba- 
rossa, Solimans gefürchteter Seeheld, in den Gewässern 
von Nasos. Johann Crispo, der zwanzigste Herzog, sieht 
die Flotte im Hafen anlegeu, er eilt von der Burg herab 
mit den Schlüsseln der Thorc und reichen Geschenken, 
er wird ehrenvoll empfangen , aber auf der Flotte zurück- 
gehalten und während dreier* Tage mufs der unglückliche 
Fürst vom Bord des feindlichen Admiralschiffes Zusehen, 
wie die Stadt geplündert und sein Schlofs von den Tür- 
ken ausgetragen wird; dann erhält er als Tributär der 
Pforte seine Freiheit und sein Scheinherzogthum zurück, 
bl einem ausführlichen Schreiben au Papst Paul 111. und 
die Fürsten der Christenheit rechtfertigt sich Crispo über 
<las Geschehene. 

Da keine Hülfsmittel, schreibt er, zum Widerstande 
gegen eine so grofse Wuth der Barbaren vorhanden wa- 
ren, da von euch, wie billig gewesen, kein Heer, keine 
Flotte zur Unterstützung erschien, da wir Alles voll 
Schrecken und Verwirrung sahen, haben wir endlich der 
Nolh weichend, welcher Niemand widerstehen kann, die 
sehr unwürdigen und ungerechten Bedingungen angenom- 
men in der Ueberzeugnng, dafs cs mehr zu Frommen 
der Christenheit sein würde, wenn mau das zahlreiche 
Volk unserer Insel auf bessere Tage erhielte, (o möchten 
die noch zu meiner Lebenszeit anbrcchcn!) als wenn ich 
zu kciiieiii Nutzen mich und die Mcinigcn in Tod und 
Sklaverei gäbe. Durch diese Gründe angelriebcn, wcl- 
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ehe auch den Tapfersten tiiUcr euch zu demselben Schrille 
gezwungen haben würden, habe ich mich dem Mtihnine- 
dänischen Tyrannen am 12. November ergeben und mich 
verpflichtet fünftausend Goldstücke als Tribut jährlich zu 
entrichten und wenn auch diese Summe in meinen und 
meiner Bürger Augen zu grofs ist für einen armen Her- 
zog und ein geringes Fürstenthum, werde ich sic doch 
gewissenhaft zahlen. Freilich weifs ich wohl, dafs, wenn 
nicht unser Erlöser selbst Hülfe schafft und nach Beile- 
gung eurer Streitigkeiten euch zu einem Kricgsbuiidc ver- 
einigt wider den übermächtigen und fast unbesiegbaren 
Feind, dafs cs mir dann gehen wird, wie vor achtzig 
Jahren Constautinus dem letzten Kaiser der Griechen, 
welcher kampfesmüde und entkräftet alle Bedingungen des 
mit Amurat geschlossenen Friedens treulich erfüllte und 
dennoch gegen alles menschliche und göttliche Recht, von 
Mahomed dem Sohne Amurats, acht Jahre nach dem Frie- 
densschlüsse entthront, vertrieben und gelödtet worden 
ist. Wohlan darum ihr Fürsten, merkt auf und seid 
wach, so lange eure Sachen noch gut stehn, so lange 
fremde Noth euch warnen kann! Vcrlafst euch selbst 
nicht, damit nicht, wenn der Feind euch einzeln angreift, 
wie er cs vor hat im Vertrauen auf eure Uneinigkeit, ihr 
einst dasselbe Schicksal erleidet, dem ich jetzt erlegen 
bin. Erwacht aus eurer Unlhätigkeit, greift zu den Waf- 
fen, fallt in die Türkischen Provinzen ein, so lange den 
Feind die Perserkriege beschäftigen, euch ruft der Hei- 
land selbst, euch ruft die schwer bedrängte Christenheit! 

Doch wer achtete im Anfänge des sechszehnten Jahr- 
hunderts in Deutschland und Frankreich auf die Fürsten 
des Griechischen Archipelagus! Spurlos verklang ihre 
Klage, ihr verzweifelter llülfcruf. Sic waren wie verges- 
sene und verrathene Vorposten mitten iiu Feindesland, 
auf die nichtige Kraft ihres eignen zersplitterten und ver- 
armten Fürstculhums angewiesen. Herzog Johann starb 


Digilized by Google 



27 


uiu’s Jahr 1564, nachdem er noch seine Tochter Maria au 
einen Sominariva verheirathet und ihr Cea und Mjkonos 
als Mitgift gegeben hatte. Sein Sohn Giacouio safs in dem 
geplünderten Herzogspalaste, ohne Geld, ohne Schiffe, 
von aufsen bedroht, von seinen Unterthanen gehafst und 
verachtet. Auch hatte er nicht die Kraft, irgend eine Bes- 
serung seines Zustandes zu versuchen, sondern sein Un- 
glück in Betäubung zu vergessen, überiiefs er sich mit 
den Hofleiiten und Geistlichen , die ihm geblieben waren, 
eitlen Vergnügungen, wilden Ausschweifungen und Grau- 
samkeiten , auf allen seinen Inseln herrschte die gröfste 
Verwirrung, alle Ordnung war aufgelöst. Endlich schicken 
seine Griechischen Unterthanen, solcher Regierung müde, 
an Selim II., um sich über ihren Herzog zu beschweren. 
Dieser reist eilig ihren Abgesandten nach, um mit dem 
Reste seiner Schätze die Osmonen zu gewinnen. Um- 
sonst, der Unglückliche wird festgenommen und ins Gc- 
fängnifs geworfen. Der Sultan ist so gnädig die Naxioteu 
unter seinen unmittelbaren Schutz zu nehmen und er, der 
Muhamedanische Kaiser, giebt den Griechischen Christen 
anstatt des römisch - katholischen Herzogs einen jüdischen. 
Joseph Nncy war Hofjude der Pforte und Selims mäch- 
tiger Günstling, der als Gläubiger des allerchristlichsten 
Königs Französische Schiffe in Alexandrien konnte anhal- 
ten lassen, au den die Oestcrrcichischcn Nuntien eigen- 
händige Schreiben ihres Kaisers überbrachten, der Roth- 
schild seines Jahrhunderts, der auf Krieg und Frieden 
eine Zeit lang entschiedenen Einflufs hatte. Diesen Juden 
belehnte Selim mit der Insel der Ariadne und dem von 
Kreuzrittern gegründeten Herzogthume des Acgäischeii 
Meeres (1566). Die Griechen protestireii, sie wollen lieber 
den Crispo zurück haben, umsonst. Giacomo Crispo, der 
21stc in der Folge der clirisllichcii Herzöge von Naxos, 
mufste sich glücklich preisen aus der Gefangenschaft zu 
enlkommcu; Venedig nahm die flüchtige Fürsteufamilie mit 
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Tiieiiiiahine auf und f;ew<«lir(c ihr ducii sorgenfreien Uii- 
terhall; Giacomo starb bald in Trauer um sein sonniges 
Inscireicb. 

Inzwischen getraute sieb der neue Israditisciic Herzog 
nicht, selbst den klassischen Boden seines Reiches zu 
betreten, sondern ernannte von seinem Palastc in Pera 
aus zu seinem Stellvertreter einen Spanischen Edelmann 
von grofsem Verdienste, Francesco Coroncllo. Nach des 
Herzogs Tode wurde Naxos unmittelbar von der Pforte 
regiert , so wie die anderen Cykladcn , deren souveriine 
Fürstenthümer um dieselbe Zeit eingingen. Der glorrei- 
che Sieg bei Lepanto hatte keinen dauernden Einflufs auf 
das Schicksal der Inseln , die Pforte blieb in ihrem ru- 
higen Besitze; Tinos allein kehrte auf fast zweihundert 
Jahre unter V^enedigs Oberhoheit zurück. Die Reste des 
Fränkischen Adels zogen sich auf Naxos zusammen und 
nur das hatten die Inseln den Erfolgen christlicher Waf- 
fen und besonders der Tapferkeit der Maltescrritter zu 
verdanken, dafs man es vorzog sie aus der Ferne zu re- 
gieren. Sie erfreuten sich einer leidlichen Unabhängig- 
keit, wie vor Zeiten die Hellenischen Städte in dem lok- 
kern Verbände des Persischen Reiches; man hatte nur 
dem Capudanpascha auf seiner jährlichen Rundreise die 
bestimmte Summe des Tributs zu entrichten, deren Ver- 
theilung und Erhebung man einheimischen Beamten über- 
liefs. Wenn zu Zeiten noch die Flotte Venedigs im In- 
selmeerc wieder eine kurze Herrschaft gewann, so hatten 
die Insulaner nichts davon, als die Verpllichtung doppel- 
ter Zahlungen und eine steigende Verarmung, bis endlich 
die Eroberung Candia’s (1669) den Türken die unbestrit- 
tene Herschaft des Aegäischen Meeres verschaffte. 

Wohl lockte die SchUuheit der Cykladeu, die Sorg- 
losigkeit der Pforte, die Schwäche ihrer Seemacht noch 
mehrmals Fränkische Abentheurer in den Archipciagus, 
welche mit gleichem Glücke, wie einst die Sanudos, dort 


Digilized by Google 



29 


Herrschaflen grfindcn zu können wähnten. Im Jahre 1673 se- 
gelte der Marquis deFleurj mit zwei Kriegsschiffen ausMar- 
sciilc um Naxos zu erobern. Er lag im Hafen von Paros 
und hatte schon mit den Naxieru geheime Verbindungen 
angeknüpft, als ein Geschwader der Republik Venedig, 
welche — so hatten die Verhältnisse sich umgekehrt — 
jetzt verpflichtet war durch ihre Flotte den Ungläubigen 
den ruhigen Resitz des Meeres zu sichern, die Kriegs- 
pläne des kühnen Ritters vereitelte. Er wurde Freibeuter, 
um sich für seine Kosten zu entschädigen, scheiterte auf 
Paros, wurde daselbst gefangen genommen, in Venedig 
vor Gericht gestellt und nur auf die Vorstellung seines 
Gönners, des Herzogs von Savoyen von einem schmach- 
vollen Tode errettet. 

Wenige Jahre nach dem Marquis de Fleury unternahm 
ein tapferer Edelmann aus der Provence, Hugo von Crc- 
veliers, mit glänzenderem Erfolge einen Ritterzug in 
das Acgäische Meer. Von seinem zwölften Jahre an hatte 
er iu der Levante sich umhergetrieben , die traurige Lage 
der Griechen, die Ohnmacht der Türken aus eigener An- 
schauung kennen gelernt. Im Vertrauen auf seine Hel- 
deiikraft und die trügerischen Vorspiegelungen der Grie- 
chen, rüstet er von dem erworbenen Gelde ein Geschwa- 
der aus, um die Refreiung der Halbinsel Morea mit Re- 
lagerung einer Festung in der Maina zu beginnen. V’^un 
den Mainoten selbst in Stich gelassen, geht er iu den Ar- 
chipelagus. Paros wird sein Standquartier, von dort 
brandschatzt er die türkischen Inseln, erobert Petra auf 
Mityleue. Zwanzig Schiffe mit Italienern, Griechen, Sla- 
woniern bemannt gehorchten seinen Refchleu; Jahre lang 
beherrscht er wie ein Fürst die Inseln, welche regelmäs- 
sigen Tribut zahlen, bis ihn von unerwarteter Seite das 
Verhängnifs ereilte. Er lag 1678 im Hafen von Stampali, 
um eine von Alexandria nach Coustantinopel bestimmte 
Caravane zu erwarten. Ein Savoyarde, den er von frü- 
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her Kindheit in Diensten hatte, mifsbrauchte, durch einen 
Schlag gereizt, das Vertrauen seines Herrn, legte Feuer 
an die Piilvcrkaininer des Hauptschiffes, ging dann an’s 
Ufer und während Crevcliers mit seinen Ofiicieren Rath 
hält, springt sein Schiff an einem Octoberabende in die 
Luft; zweihundert Menschen gehn dabei verloren und des 
Häuptlings halbverbrannte Leiche spülen die schäumenden 
Wellen an das Ufer. Die Türken jubelten wie über ei- 
nen grofsen Sieg. 

Diese Nachzügler des Mittelalters kamen zu spät mit 
ihren kühnen Unternehmungen; was ihnen zwei Jahrhun- 
derte früher Fürstenkronen envorben hätte, verschaffte 
ihnen jetzt Namen und Schicksal abeutheuernder Frei- 
beuter, wie es der Englische Dichter in seinem Corsaren 
geschildert hat. Aber die Sehnsucht nach dem Osten, wie 
nach einer alten Heimath, welche schon die Kreuzzüge 
in’s Leben gerufen hat, die ist immer im Abcndlande wach 
geblieben; sic hat nur die rauhe Form des Mittelalters 
gegen eine mildere Weise eingetauscht, sic lockt mit un- 
widerstehlicher Stimme die Söhne des Nordens nach den 
Gestaden Homers unter den blauen Himmel des Morgen- 
landes. Diese Sehnsucht ist cs, weiche in Lord Bj'ron 
und den edlem Philhelleucn so mächtig war, dafs sic 
trotz des schnöden Undankes , der ihnen ward , Gut und 
Blut einem fremden Lande darbrachten mit einer Auf- 
opferung, welcher nur V\^cnige für das eigene Vaterland 
fähig sind; dieselbe Sehnsucht welche in den Gesängen 
eines unserer tiefsten und reinsten Dichter den schönsten 
Ausdruck der Kunst gefunden hat; Friedrich Hölderlin ist 
cs, der sich nach den Inseln des Archipelagus sehnte, wie 
ein verbannter Hellene. 

Wir haben Naxos in einer Reihe verschiedenartiger 
Bilder kennen gelernt; das alte Sagenreiche Naxos in sei- 
ner Verbindung mit Greta und Minos, Naxos als herr- 
schendes Glied des blühenden lonierstaates, der Asien 
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und Europa vermittelt, Naxos als Hauplinsei eines mit- 
telalterlichen Feudalstaates, der rasch auf blüht und lan^;- 
sain in Trüiniiicrn zerfällt; mit gesteigertem Interesse be- 
treten wir nun den Koden des heutigen Naxus. 

Eine leichte Barke bringt uns in den Hafen der Stadt, 
den sichelförmig der alte Molo einschliefst und von Osten 
eine kleine Felsinsel schützt, von welcher das hohe Mar- 
mortlior eines Bacchustempels weit in die See hinaus- 
glänzt. Wir steigen die engen und finsteren Strafsen der 
Griechischen Stadt hinauf, wir kommen an das zerfallene 
Thor des alten Kastro, das ungefähr dreihundert Häuser 
einschliefst. Hier verändert sich das Ansehen der Stadt, 
die Häuser sind grofs und behaglich angelegt, aber in ver- 
fallenem Zustande ; über den Thüren prangen grofse Wap- 
penschilder, auf den geräumigen Fluren und in den Stu- 
ben Altfränkisches Hausgeräthe aus braunem Holze ge- 
schnitzt, Wappen, mittelalterliche Waffen und verblichene 
Ahnenbilder schmücken die Wände. Auf der Höhe des 
alten Schlofsbergcs liegen bei der römischen Cathedrale, 
welche nach dem Falle von Rhodos Metropolitankirche 
wurde, zwei ansehnliche Klöster, eines der Kapuziner, 
das andere der Lazaristen, welche den Jesuiten in allen 
Rechten und Besitzungen auf der Insel gefolgt sind (1783). 
Diese Missionen stehen unter dem Schutze der Krone 
Frankreichs und ihr zu Ehren hat man unbekümmert um 
die Julitage den Schmuck der Lilien über den Thüren 
gelassen. Dem Fränkischen Fremdlinge öffnen sich gerne 
ihre gastlichen Hallen. Wohl dem, welcher dort von 
dem Sonnenbrände Attikas ausruht, einen Freund zur 
Seite, abgeschieden von dem lauten Markte der Welt! 
Wenn das erste Licht um die Häupter der Cjkladen spielt, 
lockt ihn die Morgenluft zum Wellenbade am Fufse der 
Felsen, die steigende Sonne führt ihn in die schattigen 
Klostergänge zurück und in seliger Mufse liest er die 
Dichter, weiche an diesen Gestaden gesungen haben und 
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seine (icdanken folgen Iheilnelniicnd den wechscivollcii 
Schicksalen des Inseliiiccres. Die edelsten Früchte des 
Südens und der Nektar, den Dionj’^sos der Insel als An- 
denken zurUckgelassen, schmücken seinen Tisch und wenn 
die Sonne sich abwärts neigt gegen die Marmorfelsen von 
Paros, wandelt er an hohen Palmengruppcn vorüber den 
dichten Orangengärten zu oder den luftigen Berghöhen, 
wo er umher die zahllosen Inselhäupter im Abendrothe 
leuchten sieht und dem Ave Maria horcht, das vom Schlofs- 
berge her die verwaiste Cathedrale einläntet! Und wo 
sind die Herren des Schlosses? Ist hier keine Spur mehr 
von euch, ihr stolzen Fürsten des Archipelagus? 

Aus der zerfallenen Ilerzogskapellc hat man vor Kur- 
zem in den Dom einen verwitterten Grabstein getragen; 
man erkennt noch den himmelblauen Streif im silbernen 
Felde und den Namen Marko Sanudos des dritten Her- 
zogs. Von dem Palaste mit hohen Zinnen und Balkoncn 
ragt auf der Anhöhe der Schutthaufen eines mächtigen 
Thiirmes, von wo einst der Fürsten Blick Insel und Meer 
beherrschte. Daneben steht besser erhalten ein geräumi- 
ges Gebäude; über dem Eingänge der Markuslöwe und 
daneben die Doppelschwerter der Crispi. Wer wohnt 
hier? fragte ich einen Knaben von 14 Jahren, der träu- 
merisch an der Thürc angelehnt stand; braune Locken 
spielten um seine Stirne und das edle Gepräge seines 
Antlitzes pafstc nicht zu der schlechten Kleidung. Mein 
Vater Coronello, antwortet er und winkt mir näher zu 
kommen. Ich trete in einen grofsenSaal, die Decke aus 
langen Cypresseubalken zeigte im Getäfel die Farben- 
spuren alter Wappen; es war die Kanzlei der Herzöge; 
aber verfallen, unheimlich leer und wüste, ln hohem 
Sessel safs ein finstrer Mann, eine ältliche Frau war im 
Begriffe den Schleier um zu nehmen, um in die Messe 
zu gehen; die Würde ihres Gesichtes und ihrer Haltung 
liefs die Dürftigkeit vergessen, welche sie rings umgab. 
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Mnn öffnet einen alten Schrank und breitet die letzten 
Schätze des Hauses vor mir aus. Es sind die Papiere 
der Coronelli, die nach den Herzogen die Inseln regiert 
haben, Urkunden des Herzogs Joseph Naej und Firmane 
der Pforte. Dann rollt man den Stammbaum der Gattin 
auf — es war das Geschicchtsregister der Crispi. Im 
siebenten Jahrhunderte weist cs den Stamm ini König- 
reiche Neapel nach, und führt ihn durch Norditalicn in’s 
Aegäische Meer, wo er die Herzogskrone erwirbt; unter 
den Verwandten stehen die Marini, Venieri, Cornaro, 
Dandolo, alle edelsten Geschlechter Venedigs, da stehen 
Lusignani die Könige von Cypern, der König von Per- 
sien, die kaiserlichen Ciomnenen, die Kaiser von Trapc- 
zunt — und die letzte Tochter dieses hohen Stammes lebt 
als Gattin Coroncllus zwischen den verfallenen Wänden 
des herzoglichen Gebäudes und der Spröfsling der ver- 
einigten Geschlechter, der Erbe der beiderseitigen Eh- 
ren und Ansprüche, der letzte Abkömmling aus dein 
Stamme der Herzöge des Archipelagus — das war der 
Knabe mit den braunen Locken, der, von der neuen 
Griechischen Welt höhnend zurückgewiesen, auf dem 
Grund und Boden seines Herzogthums eine freudenleere 
Jugend verlebt und der Zukunft eines Bettlers entgegen 
geht. Ein vornehmer Engländer hatte den Knaben mit 
sich nach London nehmen wollen, um ihm dort eine gute 
Erziehung geben zu lassen; aber die Geistlichen, die doch 
das ewige Heil des Knaben nicht verabsäumen wollten, 
entrissen ihn noch glücklich den Händen des Ketzers und 
zur Entschädigung gestattete man dem Knaben jeden 
Morgen an der Pforte des Lazaristenklostcrs die Glocke 
zu ziehen, um einen Laib Brod in Empfang zu nehmen. 

So tief ist das vornehmste Doppclgeschlecht von Naxos 
gefallen und wenig besser geht es den meisten Lateinischen 
Familien. Sie haben nichts aufbewahrt als ihre bunten 
Wappenschilder, ihre Abneigung gegen Arbeit und ihren 
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Hafs gegen die (irieclicn. Sic erbetlelten in Rom die 
Erlanbnifs, (ieschwisterkinder unter einander verheira- 
Ihen zu dürfen , iiiii nur nicht mit Griechischem Blute 
das ihrige zu verunreinigen. Sie erbitterten die Land- 
leute durch eigensinniges Festhallen an veralteten Feu- 
dalgebräuchen und mir wenn ein Türkisches Schiff 
sich zeigte, wetteiferten sie mit den Griechen in gleicher 
sklaveninüfsiger Unterwürfigkeit. Als nun das Griechische 
Volk ein neuer Hauch der Belebung durchstrüinte, war 
der lateinische Adel der Bewegung abhold; er konnte 
bei einer volksthümlichen Bewegung nur noch die letz 
teil Reste mittelalterlicher Vorrechte verlieren. So geschah 
es. Der lebendige Strom geschichtlicher Entwickelung 
zertrümmert was sich ihm unberechtigt in den Weg stellt. 
Das erregte Volk erhob sich unter Griechischen Fltiupt- 
lingen. Griechische F'amilien traten an die Spitze des 
Gemeindewesens; Markopoliti wurde als Führer des Volks 
der angesehenste Mann und veranlafste einen ähnlichen 
Umschwung der Verhältnisse wie Lygdamis einst, welcher 
den Ionischen Adel stürzte; nur kostete es hier wenig 
Kampf und brachte weniger Ehre und keine Weltge- 
schichte knüpft sich daran. Der Fränkische Adel sank 
in völlige Ohnmacht zusammen, und jetzt besteht der 
ganze Ehrgeiz seiner ersten Geschlechter darin, Consu- 
late fremder Nationen zu bekleiden, um mit einem ver- 
brämten Kleide noch einen dürftigen Schein von Ansehn 
und Auszeichnung zu erhalten. So hat sich an diesen 
Geschlechtern die alte Sünde ihrer Ahnen gerächt, wel- 
che in engherzigem Hochmuthe sich gegen die Inselbe- 
wohner abschlossen , statt sich mit ihnen zu einem neuen 
Gemeindeleben zu verbinden. Darum sind sie immer 
Fremdlinge auf dem Boden geblieben und ihrem alten 
Vaterlande längst entfremdet, von den Griechen, die sie 
zurückgestüfsen haben, gehafst, sitzen nun die Fränki- 
schen Eroberer äiifserlich und innerlich verarmt , in glcich- 
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gültiger TiüRheil, von jodcin lebcudigcii Forlsclirilte aus- 
geschlossen, auf ihrem von den handeltreibenden Grie- 
chen uinwolinten Schlofsberge. 

Die Zukunft der Insel beruht also auf dcui Helleni- 
schen Theile der Bevölkerung und wenn es das echt 
Hellenische Blut ist, das dem Griechischen Staate eine 
Zukunft verspricht, so ist für die Inseln am meisten zu 
hoffen. Hier ist der alte Stamm der Bevölkerung am 
wenigsten mit fremden Bestandlhcilen versetzt worden, 
hier linden wir die Klänge Hcllcnisclier Mundarten am 
treuesten bewahrt. Aber täuschen wir uns nicht. Aus 
dem Boden der nnvermischten Nationalität der Hellenen 
blüht kein frischer und saftiger Stamm von Neuem her- 
vor, das sind schöne Nachklänge und Erinnerungen, de- 
nen wir mit liebender Theilnahme folgen, aber da ist 
keine Kraftfülic, in deren Schoofse eine Zukunft ruht. 
Die Heldcnthaten der Befreiungskämpfe sind von den ln 
sein ausgegangen, wo das Griechische Blut am meisten 
gemischt ist; Spezzia und Hvdra sind ganz Albancsisch. 
Die Cykladischeu Hellenen sind zutrauliche, gutmüthige, 
gastliche Insulaner nicht ohne mannigfache Empfänglich- 
keit, aber im Grunde sind sie noch wie zur Zeit der 
Kreuzzüge schlaff, entnervt und charakterlos. Wohl ist 
den Räubereien gesteuert, welche in diesen Gewässefn 
wie ein einheimisches Unkraut immer von Neuem auf- 
konnnen, sobald nicht ein mächtiger Staat die Meeresherr- 
schaft ver>vallet; Ordnung und Gesetzlichkeit sind zurück- 
gekehrt; in der Mitte der Cykladen blüht eine neue Han- 
delstadt Hermupolis auf Syra, welche wie einst Delos 
Europa, Asien und Afrika verbindet, aber den lebendi- 
gen Hauch einer neuen kräftigen Gegenwart verspürt man 
nirgends. Die meisten Eilande gleichen noch öden Rui- 
nen; auch die fruchtbarsten haben kaum den zwölften 
Thcil ihrer alten Einwohnerzahl. Schmutzige Hirten wei- 
den ihre Ziegen auf dem Tempcigrunde von Delos und die 
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verödete Rlicdc der heiligen Insel Apollos ist zum Pcslhafen 
des Aegäisehen Meeres geworden. Das geschichtliche Le- 
ben liegt wie unter einem bösen Zauber befangen, den 
eigene Kraft schwerlich lösen wird. Die Natur aber blüht 
in unbefangener Schönheit fort, die (Laben des Himmels 
strömen hernieder, ob die Menschen sic verdienen oder 
nicht und während alles künstlich Auferbaute zusammen- 
gcslürzt ist, hat sich das aus den natürlichen Bedingungen 
entsprossene Hellenische Leben in den stillen Thalern von 
Naxos fort und fort erhallen, das Landvolk feiert jubelnd 
mit Tanz und Spiel noch heute seine Dion^rsosfeste, denn 
die Quelle rinnt und die Rebe blüht dem Sonnenlichte 
entgegen wie zur Zeit Homers. 
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I. Uie Heizöge von Naxos aus deuiGeschlcchteSauudo u. dalIcCarceri. 

1. Mnrco Sanudo, 

gfb. 1153. 1201 bei der Eroberung v. Cuuatantiiiopel, BevoIlmächUgtcr des Senates beim 
Aiikaurc V. Candia iiiil Kuban dalle Careeri, erobert Naxos 1207; unglücklicher Versuch 
sieh zum Könige v. Candia zu machen; Herzog des Aeg. M. (gew. Agiopelugo; Azope- 
lago in den Briefen des Marino Sanudo), Reichsfürst u. Fair des Fürstenthuins Achaja 
•{• 1220. Sein^^einziger^^ohi^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

2. Angeln Sanudo, 

26 Jahre alt, kämpft mit 4 Schilfen für Kaiser Joh. v. Brienne, vermittelt einen zweijäh- 
rigen Waffenstillstand mitVatuces um 1237, unterstützt siegreich Balduin 11. -J- 1244; sein 

einziger Sohn 

. ■ ' ■ — ' ' * ~ > 

3. Marco Sanudo, 

24 Jahr alt, hilft den YeneÜanern Candia wieder unterwerfen 1244, wird von ihnen wegen 
seines plötzlichen Rückzuges des Einverständnisses mit den (iricchen verdächtig, erregt 
einen Aufruhr in Naxos durch Zertrümmerung eines abergläubisch verehrten heidnischen 
Altares, schickt seine Gemahn mit Geld an den vertriebeneu Kaiser Balduin nach Negro- 
pont 1261, unterwirft das empörte .Milo, 1263. 

,• I — ... I ■ I \ 

4. Guglielmo Sanudo, _ Blarco. 

20 Jahre alt, siegreich mitden Venetianem gegen die Griechen in Morea, sucht 
vergeblich die Venetianer u. Genueser zu vereinigen, erhält eine Gesandtschaft 
v. Balduin, der ihm den mit Carl v. Anjou 1267 geschlossenen Traktat niit- 
theilt, iiiufs nach der Niederlage des Fränkischen Heeres um Frieden bei 
Mich. Palaeologus nachsuchen, f gleich nach diesem 1283. 



I. N i c o 1 o 
Sanudo 
StcrUcHialil 
v.Fiorenza. 

Marco 

lehnt sich gcg. sein. Bruder auf. wird 
abgefunden mit d. Herrschaft Milos. 


Fiorenza, vermählt mit 
10. Francesco Crispo, 
Erbe v Milos und durch Ermordung 
Carcerio’s Herzog von Naxos. 


b.NicoloSanudo 6. G iovanni, 

erneuert dcnFricden widerseincNcigung aus sei- 
mit Kaiser Androni- nem Einsiedlerleben in En- 
cus ; unterstützt d.Ve- gares auf deiiThron gerufen, 
net. Flotte 1295 bei gieht seinem jüngern Bruder 
Gnlata n. 1296b. Cafa die HerrschaR Milos, ver- 
gegend. Genueser, bei niählt seine einzige Tochter 
Gallipoli geschlagen, j 

3 Monate inGefangen- ■ 

51'liart; machl glück). 

Ziige ge^ d.Sarncc- ^ Giovanni dalle Careeri 

ncn,hiltl t - (Ca,.pcrjo,dcCarcere) Hrn. von Negropont; er nimmt Anthcil am 

bern +*'ohneF^^ v dicCatalanen 1309. Seine Wittwe vermählt sich mit 

seinerGem. Jeannette S. Nicolo Sanudo, 

Tochter Hugo’sv.Bri- Enkel Jlarkos des jüngern Bruders des vierten Herzogs, genannt 
ennc u.d. Wittwe des Spezzabanda, schlägt die Cahdanen, unterstützt den jungem An- 
Herzogs Wilhelm 1. dronicus in dcrVcrschwörung gegenseinenGrofsvaterAndronicus, 
(Guy) von Athen, verbündet sich mit dem Kaiser gegen die Türken, hilft zu dem gro- 

(Chron. de Moree p. fsen Siege unter dem Admiral Jean deChepois 13:40, -h in der un- 
188 ) glücklichen Schlacht gegen Orkhan 17. Jan. 1345. 


aus zweiter Ehe: 

Maria 

vermählt mit 
Gasparro di Somiiiariva, 
erhält Paros als Mitgift; v. Galeazzo v. 


aus erster Ehe: 

9. Nicolo dalle Careeri, 

Hr. V. Negropont, mit d.Catalanen, Griechen n. 

Franzosen geg.d. Türken verbändet; unglückl. 

geg. d. Genueser, vertlieidigtScyro geg d. Tür- - . . 

ken, verlegt s. Residenz nach Naxos, ermordet Mailand, dessen Minister er eine Zeit lang 
auf Anstiften Crispos 1372; die Wittwe zieht war, 1401 ermächtigt Truppen auszuhe- 
sich nach Negropont zurück. bcu, um die Cri.spos zu stürzen. 

/ ' ' ^ 
Fiorenza S. Crusino Sommariva, vermählt mit 

vermählt mit Cansiana Zeno, Herr von Paros und Andres, 

Giac. Crispo. erneuerte vergeblich dic.\nsprüche seiner Familie auf die Herzogswürdc 
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II. Herzöge von Naxos nus dem (ieschicclüe Crispo. 

Die Crispi behaupteten von den Grieclii'srhcn Kaisern abziistammcn (Sauger p. 124J ; 
Auf dem in Coroncllos Besitze befindlichen Stammbaume werden sic aus Aijuila in 
den Abruzzen hcrgeleilet; an der Spitze sicht Gianetto Crispi Nobile Siciliano di 
patria Aquilaoo fu spedito al governo di Sicilia 630 et di lui fu liglio Sergio , Padre 
di Benedetto fanioso archievescovo di iVIilano etc. 

10. Francesco Crispo, 

Herzog 1372; versehiilTt .sich die Ancrhcnnuiig Venedigs diircli Ahtrelung seines An- 
theils der Insel Negropont, dämpft die Empfirung von Amorgos, durch Bajazets Nie- 
derlage aus drohender Noth befreit, stirbt bald 70 Jahre alt. 


11. Qiacomo 
Crispo 
frilgt 35 Jahre 
alt, von Ma- 
honied I. we- 
gen versäumter 
Huldigung be- 
kriegt, schlägt 
mit den Vene- 
tianern unt. Lo- 
redano d. Tür- 
ken b.Gallipoli, 
hat mit seinem 
Schwager.Soni- 
mariva, Herrn 
von Faros und 
Andres, Strei- 
tigkeiten, stirbt 
kinderlos 1438. 
Gern. Fiorenza 
di Sommariva. 


12. Giovanni 
Crispo 

belehnt s Brü- 
der mit eignen 
Inseln, nimmt 
Antheil an den 
unglückl. Krie- 
gen Venedigs 
gegen Amurad 
I., + um 1450. 
S.lVittwc fiber- 
giebt d. Rittern 
V. Rhodus das 
Kloster St. An- 
tonio. 

13. Giacomo 
Cr isp o , 

Herzog 1453, 
V. Mahomed II. 
anerkannt , ■}• 
25 Jahre alt; 
nach s Tode 
wird geboren 

14. Giov. Gia- 
como Crispo 

13 Monate 
alt. 


1.5. Gugliclmo 
Crispo, 
Herr von Namfio, 
Herzog, 60 Jahr 
alt, macht einen 
Vertrag mit sei- 
nem Nelfen Fran- 
cesco, wallfahrtet 
nach Patmos. 


Nicolo Crispo 
Herr von Santorin. 

16. Francesco 
Crispo 

hilft den Venetianem 
Morca vcrlheidigenu. 
d. Isthmus befestigen ; 
1470 wird Negropont 
türkisch, f 14y2. 


Marco Hr. v. 
Nio u. Thera- 
sia , befestigt 
Nio u. bevöl- 
kert es mit Al- 
banesen. 


17. Giacomo 18. Giovanni 
Crispo, Crispo, 

Schwiegersohn d. bei einer Empö- 
Kaisers von Tra- runginseinerRurg 
pezunt; schliesst belagert, durch 
1478 einen Ver- Ritter von Rhodus 
trag mit d Pforte, befreit , f 1487 

f 1482 53 Jahre angeblich an Gift . 

19. Francesco 
Fiorenza Crispo, 

mit grosser Feier- unterstützt tapfer 
lichkeit 1481 an die Venetianerge- 
Doiiicniko Pisani gen die_ Türken 
verheirathet. 1492 — 1504, -J- um 
15(18. 

20. Giovanni 
Crispo , 
weigert sich , die 
Ritter von Rho- 
dus aufziinehmen, 
wird tributär der 
Pforte 1537 f um 
1.564. 




31. Giacomo 
Crispo, 


Thadca 

verm. mit Giov. 


Gern. Cacilia di Franc, di Som- 
Sommariva. mariva; erhält 
1566 entthront. Zea n .Mjkonos. 
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Zu den Staimntardn und buigefügten lyoti/xii ist benutzt die lli- 
stoirc nonvelle des anciens dues et untres souveriiins de l'Areliipel 
avee la dcscriplion des prineipales isles et des ehnses les plus reinar- 
qiiablcs qui s’y voyent eiieore aujoiird'buy. Widmung an Monseigneur le 
Comtc deMaurepas, unterz. K***. l’aris chez Etienne Miehallet 1698. 12. 
Paris chez Jean Anisson 1699. 12. Beide Ausg. sind selten, lieber den 
Verf. sagt Tournefort (Vol. I. p. 212 ed. Paris 1717.4): Le pi-rc Sauger 
Missionnaire Jesiiitc fort estiine i n Levant sous le iioni du Pere Robert, 
a bien demelü la suito de ces ducs etc. Sauger hat bei iaiigem Auf- 
enthalte im Archipelagus alle Einzelheiten seiner Gesehiehte aus den 
Memoiren der edlen (leselileehter l.aleinis< her und (Irieehischer Con- 
fcssion, welche sieh nach der Türkischen Invasion aufNaxos ziisamnien- 
zogen. Ausserdem hat er die Briefe des Marino Sanudu benutzt, der 
mit dem hcrzogliehen Hause verwandt war und ein (iesehlcehtsregister 
der Naxischen llerzüge und der Sommarivas, in Venedig um Ende des 
16ten Jalirhunderls gedruckt. Kaeh Sauger bat Buehoii in seinen Kc- 
eherehes et mak^riaux pour servir a une histoire de la domination 
Frant;ai8C dans les provinecs demembrees du rrnipirc Gree etc. Paris 
1841, I. p. 352 die Folge der llerzüge mit kurzen Bemerkungen über 
ihre Sehieksale milgeüieilt. Auch in den Chroniques etrangeres relatives 
aux expeditions Krati(;aises pendant le XIIIc sieele par Burhon ist unter 
den zwölf Pairien des Fnrstenthums Achaja das Geschleehtsregistcr der 
llerzüge des Archipelagus p. VII. Aus derselben Duelle schöpft Emer- 
son Ilistory of modern Greece 1. p. 101 und in seinen Leiters from Ihe 
Aegean Vol. 2 p. 161 If. Am Ende des vorigen Jahrhunderts schrieb 
ein deutscher Jesuit P. Ign. Lichtle in franz. Sprache eine Chronik von 
Naxos, von der eine Handschrift bei den .München aufbewahrt wird. 
Sic enthalt viele schätzbare statistische Nuehrii hten ; doch standen ihm 
schon wenig historische Urkunden mehr zu Gebote und er konnte selbst 
die histoire des anciens dues etc., die in demselben Kloster gesrhriehen 
worden, nicht mehr auftreiben. Vergl. hierüber Herolds Beiträge zur 
Kenntniss des griechischen Volks p. 141. Prokesch Denkwürdigkeiten 
II. 68. Der Vorläufer vom Verf. d. Br. eines Verst. p. 239 und vor 
Allen Ross Inselreisen 1 p. 27 IT. Derselbe hat drei Urkunden des vor- 
letzten Herzogs Johann Crispo von 1523, 1542, 1563 bekannt gemacht 
in den Abb. der Philosophisch. Philolog. ('lasse der Künigl. Bayeri.sehen 
Akad. d. W. Bd. II. 1837. p. 160 If. 
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lieber das Ende des lateinischen Ilerzogthunis und den 
Herzog Joseph Naci. 


Den Fall der letzten Fürsten aus dem Hause Crispu 
erzählt l^ater Sauger p. 300 also: Les Grecs ravis de trou- 
ver daus les vexations de leur Duc et dans les desordres 
des Latins, de quoi autoriser la baine furieusc, qu’ils 
cüuscrvaient toujours contre eux, forinerent sourdement 
le pro)et de clianger de maitre et les choscs allereut si 
loin, qu’eufin apres plusieurs deliberations secretes ils 
cnvoicrent dcux deputez ä la Porte pour sc plaindre des 
violences de Jacques Crispo et deinaudcr au Grand Seig- 
neur qnclqu’un de sa inain, qui füt plus digne de les Com- 
mander. Le de'part des deputez et leurs desscins ne pü- 
rcut etre si secrets , que Crispo u’cn cüt connaissancc : 
il criit devoir aller lui-meme apres eux ä Constantinople 
et commc il n’ignoroit pas qu’ä la Porte tout se faisoit 
ä force d’argent, il eut soin de porter avec lui douze 
millc ecus, sur les quellcs il comtoit extremement. Mais 
les deputez de Naxe avoieut de)a cte ecoutez et sa 
perte ctoit resolue. A peinc fut-il arrive que sans avoir 
egard ä la dignite de sa personne il fut depouille de 
tous scs biens et iette cu prison comme un malhcu- 
rcux. II y demeura cinq ou six mois et n’eii put sortir 
qu’ä l'instance de ses sujets , qui avoieut appris que Se- 
lim 11. vouloit leur douuer un Juif pour maitre. Ils mi- 
rcut tout eu usagc pour rompre cc coup et obtenir Ic 
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rclablisscuicut des Crispu. Mais il ü'y avoit plus de re- 
tour: ie Sultan venoit de douoer le duebe ä cc meutc 
Juif nouuuc Jean Michez, dont il avoit re^.u de grauds 
Services et qu’il fut bien-aise de recompenser par lä. Ce 
duc pretendu n’osa pourtant jamais venir lui-meme daus 
TArchipel; il sc contenta d'y envoier un Gentilhoinme 
Cbretien Espagiiol de naissancc nomuie Frau^-ois Coro- 
nello, qui gouverna sous son uom. Coronello etait un 
hotnue de qualitc, dont le perc avoit e'te gouverneur de 
Scgovic SOUS le regne de Ferdinand et Isabelle. Sa pro- 
bite et sa droiture lui avoieut attire de grands chagrins 
daus son pals. Il resolut de le quitter et de faire le 
volage de Grece daus la peiisee de sy ütablir. C’est lä 
qu’il lit coiuioissaiicc avec Michez. Jamais Duc n’avoit 
eucore ete ui plus cheri ui plus respecte que le fut Co- 
roncllo durant tout le tems de sou adniinistratiou, qui 
ne finit qu’avec sa vie. 

Juan Miquez war der Name eines Juden, der nach 
erzwungenem Uebertritte zum Cbristentbumc aus Portu- 
gal über Venedig sich zur Zeit Solimans nach der Tür- 
kischen Hauptstadt flüchtete, die sich damals mit Portu- 
giesischen Juden anfüUte, welche durch den Rcligions- 
zwaug aus ihrer Heimath vertrieben in der Türkei häufig 
ihr (jlück machten. Miquez kehrte in Constantinopel zum 
Glauben seiner Väter zurück und heirathete ein schönes 
und reiches Judeumädchen, mit welchem er aus Portugal 
entflohen war. Durch Geldvorschüsse, leckre Speisen 
und seltne Weinsorteu wufste er sich in die Gunst des 
Thronfolgers Selim einzuschmeicheln, da dieser uoch Statt- 
halter in Asien war. Als es ihm wohl giug, liefs er sei- 
nen Bruder und dessen Familie aus Ferrara nachkommeu; 
das Schreiben des Herzogs von Ferrara an den Wesir 
Röstern vom März 1558, worin die gesuchte Erlaubnifs 
zur Uebcrsiedlung crtheilt wird, zeigt wie schon damals 
Miquez Bedeutung hatte. (S. v. Hammer Gesch. d. Osm, 
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Reiches 111. p. 364). Miquez wufslc damals schon den 
kOnftigen Sultan zu fortgesetzten Eroberungen iin Mittcl- 
meere anzureizen , )a Scliut soll im Rausche des Cyprier- 
Tveines, den ihm der Jude kredenzt, ihm einst versprochen 
haben , er solle König von Cypern irerden , wenn es ihm 
gelänge die Insel zu unterwerfen. Seitdem soll er in sei- 
nem Paiaste eine Fahne aufbewahrt haben mit dem Wap- 
pen von Cypern und der Um.<;cbrift seines Namens. (V. 
Hammer p. 564). Sein Glück stieg um Vieles höher, als 
sein Gönner Selim den Thron bestieg. Es war dasselbe 
Jahr, da die Naxischen Griechen sich gegen ihren Herzog 
anflehnten. Wahrscheinlich hatte Miquez diese Auftritte 
gleich für sich zu benutzen, wenn nicht gar zu veranlas- 
sen gewusst; genug er eilte dem aus Belgrad heimkeh- 
renden Selim entgegen, fiel ihm zu Füfsen und dieser 
hob ihn auf als Herzog von Naxos und den andern Cy- 
kladen. ln demselben Jahre im November kam Giacomo 
Crispo an, um gegen den neuen Herzog sein Recht zu 
behaupten (per dir le sue ragioni contra qiiel Ebreo Giov. 
M. per esser stato datoli solemnamente Naxos et Andros 
Venet. Gesandtschaftsbericht bei Hammer p. 564). Dafs 
Miquez den Sturz des Herzogs selbst mit veranlafst habe, 
scheint auch aus der Notiz hervorzugehn , welche in dem 
handschriftlichen Gcschlechtsregister der Cnspi dem letz- 
ten beigeschrieben ist: G. Crispo duca di Naxia XXI al 
quäl fu tolto Io stato dal S. Selim 1566 ad iustaiiza di 
Giov. Michez Ebreo Morano (Portugies. Scheinchrist) e 
da lui fu sualegiato il suo palazzo e tutto il suo avere. 
Damit war das erste Ziel des ehrgeizigen Juden erreicht, 
der über die weinreichen Inseln des Aegäischen Meeres 
seine Macht auszudehucn begierig war. Denn der Wein- 
zehntc, den er von dort bezog, war ihm die Hauptsache; 
daher der Grolswesir Sokelli, sein erbittertster Gegner, 
als er des Oesterreichischen Gesandten Herrn von Mink- 
witz kaiserliches Schreiben au den Herzog von Naxos 
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sah, sich höhnisch darüber verwunderte, wie der Kaiser 
an einen Juden schreiben könne, welcher nicht Herr von 
Naxos , sondern Pächter des Weiuichnten wäre , der sich 
in die Geschäfte der Venetianer gemischt, welche Fischer 
und selbst eine Art von Juden (v. Hammer p. 611). Da- 
rum behauptete man auch allgemein, dafs Piali Pascha, 
der bald nach Miquez Erhehung Tinos angriff, dazu durch 
des Juden (icid und Versprechungen veranlafst worden 
sei, weil er ohne Zweifel die durch den Malvasier aus- 
gezeichnete Insel in sein Weinreich hineinzuziehen be- 
gehrte. (Paruta guerra di Cipro p. 78.) Auch liefs er zu 
derselben Zeit seinen Gouverneur Coronello Veiieliani- 
sche Schiffe anhalten , die mit Soldaten und Munition von 
Candia nach Tinos gingen. 1569 beschwerte sich der 
Französische Gesandte vergeblich Ober die auf Miquez 
Forderung iin Hafen von Alexandria festgehaltenen Fran- 
zösischen Kauffahrer. Seine unersättliche Habsucht war 
es auch, die dem Sultan Selim keine Ruhe liefs, bis er 
gegen Cypern auszog, ja auf ihm ruht der Verdacht, den 
Brand des Arsenals in Venedig veranstaltet zu haben , wel- 
cher wesentlich dazu beitrug die Republik zu entmuthi- 
gen und den schrecklichen Fall von Cypern zu beschleu- 
nigen. Doch blieb Michez Herrschaft auf die Cykladen 
beschränkt. Auch hier scheint sie einmal unterbrochen 
worden zu sein ; wenigstens habe ich in einer handschrift- 
lichen Chronik in Naxos gelesen, dafs die Insel 1573 Ve- 
netianisch gewesen sei und der Senat zu ihrer Verwal- 
tung den Angelo Giudizzi hingeschickt habe. Das würde 
auch den Ausdruck Saugers rechtfertigen, die Herrschaft 
des Michez habe nur wenige Jahre gedauert (p. 300 und 
darnach ungenau bei Emerson Leiters from the Aegean II. 
p. 175). Sicher aber ist, dafs bald nachher Naxos wie- 
der unter Türkisch-Jüdischer Herrschaft von jenem Spa- 
nischen Edelmann verwaltet wurde und als Maximilians II. 
(iesandter Herr von Ungnad nach Constantinopel kam. 
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stand Johann Miquez iii vollen Ehren. Gewöhnlich nannte 
man ihn mit diesem Namen, den er als Morano filrte; 
sein ofiicieller Titel war Josef (Jussuf, Don Joseph) 
Naci, auch Nassy, Nassi, di Nasi, de Nassis. Es liegt 
nahe zu vermuthen, dafs der zweite Name nichts anders 
sei, als der verstQmiuelte Name der Hauptinsel, die bei 
den Italienern Nasso genannt wurde. Stephan Gerlach, 
der Gesandtschaftsprediger beim Hm. v. Ungnad, hörte 
in der Levante viel von l)on Joseph erzählen. S. 59 sei- 
nes ausführlichen Tagebuchs heifst es: „Der grofse Jud, 
wie er genannt wird, ist von Kayscr zum Hertzogc über 
etliche lusuln, deren die vornehmste Naxus ist, gemacht; 
der hat zwar den Mahmut Uassa (d. i. der Grofsvesir 
Sokelli) zum ärgsten Feinde, ist aber beim Kayser in 
desto gröfsern Gnaden, dafs er auch nichts esse, als was 
dieser Jud zurichtet oder ihm schicket.“ Ebendaselbst 
p. 426 : „Im Herüberfahren erzehlet mir der Dominic von 
dem Don Joseph oder reichen Juden, wie er genennt 
wird, dafs er mit seinem Bruder zur Zeit des Kaysers 
Solimans hieher gekommen. Diese beede Brüder haben 
2 Schwestern gehabt und 300000 Dukaten an Geld und 
anderm, auch so viel an Perlen und Edclgcstein mitge- 
bracht. Wie nun Sultan Selim noch Sansagbeg zu Cbu- 
laim in .4sia gewesen, sey der Don Joseph oft zu ihme 
kommen, hab ihm (seid vorgestreckt, auch Edelgestciu 
und ander grofse Presenten verehrt, das alles Sultan Se- 
lim, wann er zum Regiment komm, ihn geniefsen zu 
la.ssen versprochen, habe auch ihn, che noch Soliinan 
gestorben, zum Mutasaracka gemacht, davon er alle Tage 
einen Dukaten Besoldung gehabt. W^ic nun er Selim das 
Regiment angetretten, hab er ihm 12 Inseln im Egcischen 
Meer eingegeben, als Paro, Naxia, Andrum, St. Geor- 
gen und 8 Zykladischc Inseln, aus denen er den Tribut 
erhebet. Daneben ihm auch den Weinzeheuden cingc- 
raumt, welcher jährlich 15000 Skiidi oder Kronen ein- 
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trag und er gebe dem Kajser nur 2000 Dukaten davon. 
Von den Inseln aber reichet er ihm 14000 Dukaten, das 
ander alles sey sein , ohne dafs er auch jährlich den Bas- 
sen und vornehmsten Kayscrlichen Bedienten ansehnliche 
Präsenten thue und ein grofses Gesind , Janitscharen und 
ander Diener halten mufs. Es hat zwar der neue Dcff- 
terder oder Rentmeister dem Kayser angeditten , man solt 
ihm den Wein-Zehenden wieder nehmen, der Kayser aber 
gesagt: Sein Vater hab es also im Testament hinterlasseii, 
dafs solches alles ihm sein Lcbenlang dergestalt bleiben 
solle, das woll er nicht brechen. Er der Jud hat kein 
Kind und soll sonsten ein artlicher Mann scyn.“ 

Der Tod Selims II. 1574 änderte demnach nichts in 
Michez Stellung; er stand zu Murat in gleicher Vertrau- 
lichkeit. Vom Decemher 1576 schreibt Gerlach (p. 279): 
„Heut ob dem Essen erzehlt mir mein Gnädiger Herr, 
dafs der reiche Jud, Don Joseph, Hertzog von Naxia, 
wie er sich schreibt, den doch der Kaiser absetzen mag 
wann er will, alle Frey tag dem Kayser etlich Speise, wie 
er auch zuvor seinem Vater Selym gethan, schicken 
müsse. Er hab es einmahl gethan, nun dörff er’s nicht 
mehr unterlassen.“ Vom Jahr 1577: „Don Joseph, der 
grofsc Jud, hat den Weiiizoll und andre Waar, die aus 
dem schwarzen und weifsen Meere (Archipelagus) kom- 
men. Der Kaiser giebt ihm seine gewisse Janitscharen, 
die mit seinen Faktoren im Canal herumb fahren , wenn 
nun ein Schiff ankomiuet, so besuchen sic dasselbe und 
nehmen ihr Gebühr davon oder den Zoll. Dieser Don 
Joseph ist aufs Portugal und weil seines Weibs, so sehr 
reich gewesen, Freunde den Heurath mit ihr nicht zii- 
lasseu wollen, sie aber ihn als einen sehr schünen Jüng- 
ling gar lieb gehabt, sind sic beedc mit einem grofsen 
Schatz davon gezogen u. s. w.“ Endlich ein unmittelba- 
res Dokument seiner herzoglichen Machtvollkommenheit 
ist eine auf Pergament geschriebene Urkunde, die ich 
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unter den Papieren Coroncllos auf Naxos fand, eine Schen- 
kungsurkunde, worin er seinen Statthalter belobt und mit 
hcrrscbaftlichen Ländereien belehnt. Sie beginnt: Jose- 
phus Naci dei Gratia Dux Aegei Pelagi Dominus Audri 
etc. Universis et singulis uiiuistris et officiaiibus nostris 
has partes inspecturis notum sit — — qualinentc ha- 
vendo risguarda alla buona diligentc e fidel servitu di Fr. 
Coroncllo I. U. D. e luogoteucute nostro ncll admiui- 
stratione di tutte le isole nostre sia nelle cose di Giusti- 
cia coine nelle altre di servitio nostro volendo in parte 
gratificarlo — e havendone il predetto nostro luogotenentc 
humilmente supplicato a volerli conceder ii infrascritti 
terreni c pascoli della Sigjioria esistenti alle isole di Naxia 

am Schlüsse: pagaudo il tutto annuatim al mese di 

Settembr« pp tre alla Sigporia. Datum in Palatio Ducali 
UelTcder prope Peram Constantinopulis 1577 XV Julii. 
Unterz. Josepli Naci. De mandato Ducis Joseph Cohen 
secr. et ammanuensis. Dies soviel ich weifs, die einzige 
bekannt gewordene Urkunde des Jüdischen Herzogthums 
im Archipelagus , das im Ganzen dreizehn Jahre dauerte. 
Joseph blieb trotz aller Anfeindungen seiner Neider und 
namentlich des mächtigen Sokclli im Besitze seiner Schätze 
und seiner Macht bis er am 2. August 1579 starb. Die 
Beamten, welche von Sokclli beauftragt waren die unge- 
heure Verlassenschaft des kinderlos verstorbenen Juden 
in Empfang zu nehmen, wurden wegen verhehlter Schätze 
von Juwelen angeklagt, gefoltert und entsetzt, v. Ham- 
mer IV. p. 46. 


Geilnickt bei den Gebr. Unger in Berlin. 
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